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DieInſpektiondes deutſchenBundesheeres.
Deutſchland iſt kein bloßer geographiſcherBe

griff: Es gibt ein verbündetesDeutſchland, und
ein Heer, das in ſeiner Friedensſtärke eine halbe
Million Soldaten zählt, ſteht zu ſeinem Schutze,
zur Aufrechthaltungſeiner Ehre, ſeinerMacht und
ſeines Anſehens in Europa bereit! Dieſes befrie
digendeBewußtſeinempfindetjederFreund des ge
meinſamen Vaterlandes mit erneuter Lebhaftig
feit, nachdemdie gegenſeitigeInſpektion dieſerge
waltigen Maſſen und die Uebungen,zu denenein
großer Theil derſelbenverſammelt war, vorüber
ſind. Die Regierungenſind weit entfernt geweſen,
dieſe wichtige nationale Angelegenheitzu einem
leeren Schaugeprängezu machen. Ueberallhatte º
man keineAnſtrengungengeſcheut, der Wehrkraft Ä

des Bundes die höchſtmöglicheAusbildung zu
verſchaffen und ſich einem begründeten Tadel nicht
auszuſetzen. Das war aber aucherforderlich,denn
die Inſpektoren haben ihre Aufgabe ſehr ernſt ge
nommen, auf alle Gegenſtändeihrer Prüfung die
höchſte Aufmerkſamkeit verwendet und einen ſo
ſcharfen Blick entfaltet, daß ihrer Kritik. Nichts
entgehen konnte.

Ueber die gemachtenWahrnehmungenwerden
-

die der Ä zu erſtattenden Be- H
richte in allen Einzelheiten die genaueſteAus- E&quot; -

kunft gewähren; ſo Viel läßt ſich jedoch im All
gemeinen ſchon heute mit wahrer Freude ſagen: r
alle Kontingente des Bundesheeres haben ſich als -

ein einheitlicher, wohlgegliederter Körper von treff
licher Organiſation erwieſen. Die taktiſcheAus
bildung der Truppen aller Waffengattungen, ihre
Ausrüſtung, die Verſorgung mit allen Erforder
niſſen zur Kriegführunghaben ſicheiner wohlver
dienten Anerkennung zu erfreuen gehabt.

Einen wohlthuenden Eindruck rief insbeſondere
die Kräftigung der Waffenbrüderlichkeit,des Ge
fühls der Zuſammengehörigkeit,des kameradſchaft
lichen Sinnes hervor, der ſich allerwegen bekun- -
dete. Die öſterreichiſchenHeerewaren ſtolzdarauf,
ihre Kriegstüchtigkeitvor den Augen eines preußi- T
ſchen Prinzen, die preußiſchen,ſie vor den Augen
eines öſterreichiſchenErzherzogsentfalten zu kön
nen. Ausgezeichnete Generale und höhere Offi
ziere haben, indem ſie die Leiſtungsfähigkeitder
Truppenkörper muſterten, zugleich Beweiſe der
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eignen Befähigung für dieſes wichtige Geſchäft abgelegt, und
mancheVerbeſſerung, die von ihnen als nützlichºder noth
wendigerfannt iſt, wird im Schoße der Bundes- Militärfom
miſſion genauererörtert werden. Es verſteht ſich von ſelbſt,
daß dieBundesverſammlungüber die gehörig erwogenenAn
träge Beſchlußfaſſen und deren Vollziehung geſichertwerden
V D.

Das Streben nach beſtändigerVervollkommnung,die Be
reitwilligkeit,dieſes Ziel zu erreichen- zeichnendie Militärein
richtungendes DeutſchenBundes vorheilhaft aus. Wir ſtehen
damit hinter keinervorgeſchrittenenNation zurück und wollen
uns nie von einer überholen laſſen. Was in anderen großen
Militärſtaaten der einheitlicheWille bewirft, das bewirft im
Deutſchen Bunde der edle Wetteifer unter den Mitgliederndeſſel
ben; dieſererſetzthinreichend,was einegetheilte sehrkraftNach
theiligeshabenkönnte. Jährlichſchmilztdas Bundesheerinni
ger zu einemgroßenGanzen zuſammen.

Die deutſchenBevölkerungenſind bei den diesjährigenmili
täriſchenUebungenud Inſpektionennicht gleichgltig geblieben.
Maſſenhaft erſchienenſie bei dieſenſchönen Schauſpielen und
nahmengern Aft von der Durchbildungder Söhne des Landes
für den Zweck der gemeinſamenVertheidigungund von allen

Einrichtungen,die damit in Verbindung ſtehen. Sie fonnten
ſich dieſerLuſt um ſo freudigerhingeben, als ſolcheVorgänge
in Deutſchlandohne jedendemonſtrativenCharakterſind. Wie
der DeutſcheBund überhaupt keineaggreſſive, auf Eroberung
ſinnendeMacht iſt, ſo weiß auchJedermann, daß die fette
hendenMilitarreglementsdergleichenInſpeftionen vorſchreiben,

Deutſchland.
DieFragewegenderDonauſchifffahrtsafte.– In derFrage

wegenVereinbarungeinerZuſatzaktezu demWienerUebereinkommenüber die

Donauſchifffahrt ſchweben zwiſchen den Uferſtaaten noch diplomatiſche Ver“
handlunger. Gutem Vernehmenzufolgeſind kürzlichauf das alsbaldnach
dem Schluß der Pariſer Konferenz vom wiener Kabinet erlaſſene Rundſchrei
ben ſeitens der übrigen uferſtaaten nähere Erklärungen beim kaiſerlichen Ka
binet eingegangen.Wie verlautet, ſollenbinnenKurzemin deröſterreiiſchen
HauptſtadtgemeinſameBerathungenin Bezugauf dieMöglichkeitund Rath
ſamkeit einer Erfüllung der von den anderen Mächten binſichtlich der Schiff
fahrtsakte kundgegebenenWünſche (nicht Forderungen) eröffnet weden. Zum
Verſtändniß dieſer Angelegenheit bemerken wir, daß eine Kollektivnote der in
der Konferenz vertretenen Mächte außer Oeſterreich, in welcher von einer At“
änderung jener Akte die „ Genehmigung“ derſelben durch die Konferenz ab.“
bängiggemachtworden wäre(io berichtenverſchiedeneBlätten), nichtdieRede
ſein kann. Im Konferenzprotokoll vom 16. Aug. d. J. haben Frankreich, Eng'
land, Preußen, Rußland und Sardinien eine Reihe von Modifikationen zu
der Schifffahrtsakte „vorgeſchlagen“, nicht gefordert, und die Bevollmächtigter
von Oeſterreich und der Türkei haben dieſe „Vorſchläge“, weil es zur Vor
nahme irgendwelcher Modfikation auch einer Verſtänd gung mit den beiden
in der Konferenz nicht vertretenen Donauuferſtaaten (Bayern und Württem
berg) bedurfte, zur Mitbelung nach Wien, Münden und Stuttgart entgegen.
genommen. Seitdem iſt die Konferenz auseinandergegangen, Oeſterreich und

die Türkei aber haben die vorgeſchlagenen Wºodſitationen ihren beiden Mit
kontrahenten mitgetheilt. In Kurzem werden, wie eben gemeldet, die Mit“
gliederder DonauuferſtaatenKommiſſionwiederzuſammentreten,um zu be
rathen, ob überhaupt und inwieweit jene Vorſchläge mit den Rechten der Ter.
rionialherren und mit den Intereſſen der Schifffahrt zu vereinigen ſind. Das
ErgebniſdieſerBerathungenwird alsdann auf diplomatiſchemWegedenein
zelnenKonferenzmächtenmitgeheiltund auf demſelbendivlomatiſchenWeg
weiter darüber verhandelt werden. Wenn endlich eine allſeitige Verſtändigungund daß dieſeregelmäßigwiederkehren,wie friedlichauchimmer

die Lage Europas geſtaltet ſein mag. Die militäriſcheLebhaf
tigkeit im Bundesgebietekonntemithin keinemMenſchenBe
ſorgniß einflößen.

Während aber die Nation das aus ihremSchoßehervorge
gangeneausgezeichneteHeer, das zu Schutz und Trub bereit
ſteht, mit gerechtemStolze erblickte,wird ſie von ſelbſt aufge
fordert worden ſein, darüber nachzudenken, ob ein Staatenbund,
dem eine ſolche Schöpfung ihren Urſprung verdanft, die Herab
ſetzungverdiene,welcheer in der deutſchenPreſſe leiderſohäufig
erfährt? Jede Gemeinſchaft, in der ſich verſchiedene Anſichten
geltendmachendürfen, kann nichtmit der Raſchheit verfahren,
die dem einheitlichenWillen möglichiſt. Ein Bund ſouveräner
Staaten, deren jeder ſeine Selbſtändigkeitund Unabhängigkeit
zu wahrenhat, wirdum ſo wenigerſchnellzu Werkegehenkönnen.
Das ſind unvermeidlicheUebel, die fein Grundgeſetzzu beſeiti
gen vermöchte,auchwenn es das Produktder höchſtenStaats
weisheitwäre. Außerdemiſt die Verfaſſung des Bundes un
ſtreitig mannigfacherVerbeſſerungenfähig, und diePreſſe würde
die ihr zuſtändigeAufgabevollſtändig erfüllen, wenn ſie ſolche
Mängel nicht allein aufdeckte,ſondernauchdie Mittel zu ihrer
Verbeſſerung nachweiſenwollte.

Die konſervativeKritik des Bundes, die nur dahin arbeitet,
ihn zur Entwickelungder Thatkraft zu ſpornen, zu wichtigen
Entſcheidungenzu drängen und zur Selbſtbeſtimmungfähigerzu
machen, iſt ohne Zweifel die allein berechtigte; ſie wird aber
auch nicht damit beginnen,den Bund der Nichtachtungder Na
tion preiszugeben,ſondern,von richtiaerErkenntnißundWohl
wollen geleitet,den Weg zu guten Zielenbezeichnen.

Wenn die Prüfung unſerer Militäreinrichtungendazubeige
tragen hat, das Gefühl der Zuſammengehörigkeitzu ſtärkenund
das freudige Bewußtſein der uns inwohnendenKraft zu heben,
ſo wird die Nation künftigauch nur einer ſolchenKritik des
Bundes willig ihr Ohr leihen, welchenicht zerſtören, ſondern
aufbauen, welchenicht das Kind mit dem Bade ausſchütten,
ſondernbehaltenwill, was wir haben, um es zum Edlern und
Beſſern zu erziehen. Laſſen wir das Band nicht fahren, das
uns umſchlingt; das würde unſern Nachbarnzur Freude, uns
aber zum Verderbengereichen. Seien wir darauf bedacht, die
Vortheile des Bundes zu vermehrenund, was an ihm mangel
haft iſt, im Laufeder Zeit zu verbeſſern.

IndiſchePoſten.
Murtas. – Major Hamilton meldetaus Murtas, daß am

31. Aug. das 69. und 62. eingeborene Infanterieregiment ſammt der dort
ſtehendenArtillerie, die früher entwaffnetwordenwaren,ſichempörtenund
den Verſuch machten, ſich der Waffen und Kanonen der Füſiliere zu bemäch“
tigen. Der Major war jedochfrühzeitigvon der Verſchwörungin Kenntniſ
geſetztworden, und dieBehördehatte, vor ihnengewarnt, ihre Maßregeln
getroffen,dieEmpörungzu vereiteln. So wurden die Meuterer raſch zurück
geworfen. Eine großeAnzahlderſelbenwurdeniedergemacht,und die übri

gen flüchtetennachdenDſchungelnin der Nachbarſchaft des Ortes. Das un
ter Hamilton's Befehl ſtehende Polizeibataillon verfolgte ſie dahin und ſchon
waren bei Abgangder Depeſche90 Gefangeneeingebracht.Der Verluſt der
Regierungstruppenbelief ſich bei der ganzenAffaireauf nur 4 Artilleriſten
und einen Kapitän.

Gwalior. – Die Rebellen von Gwalior ſind von General
Roberts wieder geſchlagen worden. Sie verloren gegen 800 Mann und muß
ten über den Tſchumbulfluß fliehen. Das Bhokurfort hat kapitulirt, nach
dem es von den Engländern drei Stunden lang beſchoſſen werden. General
Grant ſteht bei Soltanpur. Das Pendſchab, ſowie die Präſidentſchaften Bom
bay und Madras ſind vollkommen berubigt. Drei Sipoyregimenter in letzterer
haben wieder Waffen erhalten.

Wochenſchau.
Während über die däniſch-deutſche Frage noch ein trauriges

Dunkelherrſcht, aus dem Niemand ſich eine ganz erfreuliche
Löſung herauszudeutenwagen wird, iſt in Preußen die Angele
genheit in einer Weiſe geordnetworden, die dieſe Wocheals
eine freudenvolle in den Jahrbüchern dieſes Reiches und ganz
Deutſchlandsbezeichnenläßt. Weniger ſtimmt es zuguten Hoff
nungen, daß in Bayern eine Kammerauflöſungverfügt wurde,
weil die zweiteKammer einen Liberalen zum Vorſitzendenge
wählt hatte. Im Uebrigenſind die Nachrichtendürftig, in Eng
land wird die Stille von einigenMeetings unterbrochen,in de
ren einem ein Haufe wahnwitziger Revolutionäre ihre Thorhei
ten in die Luft hinausſchreien, in Frankreich herrſcht die alte
Todtenſtille in der innern Politik, in Spanien iſt ein gemäßigt
liberalesProgramm des Kabinets zuTage getreten, in Rußland
werdendieBauern ſchwierig,da der Adel ſich weigert,auf ihre
Befreiung einzugehen, in Sardinien wird es einige neue Mini
ſter geben, in den VereinigtenStaaten macht die Selbſthülfe
des Pöbels von Staaten-Island von ſich reden, in dem un
glückſeligenMerifo herrſcht noch immer der Bürgerfrieg mit
einen Schrecken,

erfolgt iſt, ſo tritt die Pariſer Konferenz noch ein Mal zuſammen, um ſich das
fertige Aktenſtückvorlegen zu laſſen und – „pour en prendre acte“, d. h.
um davon Akt zu nehmer. Alle übrigen Darſtellungen des Sachverhaltes
ſind unrichtig.

Die Regentſchaftin Preußen.– Es iſt jetzt entſchieden,daß
der Prinz von Preußen demnächſt wirklich die Regentſchaft übernimmt und
zwar auf unbeſtimmte Zeit. Die Kammern werden berufen und der Prinz
leitet den Eid auf die Verfaſſung. Die Freude darüber iſt bis auf die b.“
kannte kleine, aber mächtige Partei, die ſomit wenigſtens nicht allmächtig
wäre, allgemein. Auchſcheintman in Preßſachenfüftig liberalerzu Werke
gehen zu wollen, als bisher. Der Staatsanwalt hat verfügt, daſ die Num“
mern der Nationalzeitung, welche wegen zweier Art fel über die Regentſchaft
konfis.irtwordenwaren, von der Polizeizurückerſtattetwurden,und wegen
Verzögerung der Rückgabe eine Zuſchrift an die Redaktion gerichtet, welche
ſich als ein Tadel der Polizei auffaſſen läßt, wenigſtens einen entſchiedenen
Schutz der Preſſe gegen polizeiliche Willkür verſpricht. Das ſieht wie Mor“
genöthe einer beſſern Zeit für Preußen aus. Möge man ſich darin nicht
täuſchen.

Die Tranſitfrage. – In der Tranſitfrage wird von Seiten
Preußens, wie man hört, ein endgiltiger Beſchluß gefaßt werden, ſobald der
Finanzminiſter v. Bodelſchwingh von ſeiner nach der Provinz Preußen unter
nommenen Inſpektionsreiſe nach Berlin zurückgekehrt iſt. Inzwiſchen erhält
ſich die Ausſicht, daß im Intereſſe der Erleichterung des allgemeinen Verkehrs
Preußen die Beſtrebungen derjenigen Staaten unterſtützen werde, welche auf
die vollſtändige Beſeitigung aller im Zollverein beſtehenden Durchgangsab
gaben hinarbeiten. Die finanziellen Bedenklichkeiten ſcheinen mehr und mehr
in den Hintergrund zu treten. Auf der hannoverſchen Konferenz iſt dieſe
Angelegenheit neuerdings nicht wieder zur Sprache gekommen, da zur Erzie
lung einer allſeitigen Verſtändigung über dieſelbe vorerſt auf diplomatiſchem
Wege verhandelt wird. Die Generalkonferenz des Zollvereins iſt vielmehr
ſchon ſeit einigen Wochen ausſchließlich mit Einzelfragen der Zolltarifinung
beſchäftigt. Zwiſchen Preußen und Oeſterreich haben übrigens in der letzten
Zeit wiederum Beſprechungen hinſichtlich der Herbeiführung weiterer Ver
fehrserleichterungen ſtattgefunden.

Auflöſung der bayeriſchen Kammern. – Mitten unter dem
Jubel der münchner Feſtlichkeiten konfituinten ſich dort die bayeriſchen Kam
mern. Die erſte wählte zu ihrem Präſidenten den Frhrn. Schenk von Stauf
fenberg, zum zweiten Präſidenten den Grafen von Seinsheim, zu Sekretären
den Herrn v. Niethammer und Grafen Montgelas. Es iſt dies daſſelbe Bu
reau, wie es ſeit zehn Jahren konſtituirt war. Auch die zweite Kammer
wählte ihr früheres Bureau wieder: zum erſten Präſidenten den Grafen Heg
nenberg-Dur, zum zweiten den Appellationsgerichtsrath Dr. Weis (früher Pro
feſſor in Würzburg), zu Sekretären die Herren Nar und Meyer. Da Graf
Hegnenberg-Dur durch Krankheit von der Theilnahme an den Sitzungen vor

Er gehört der liberalen Richtung an und ſcheint deshalb eine mißliebige Per
ſönlichkeit bei den Miniſtern zu ſein, daher mögen Letztere ſeine Wahl als
Demonſtration angeſehen haben. Wenigſtens erklärt man ſich nur ſo die Auf
ſehen machende Maßregel, nach welcher am nächſten Tage die Auflöſung der
nur erſt zuſammengetretenen Kammer verfügt wurde.

A usl an d.

Die baldigeEinberufungderholſteiniſchenProvinzialſtände.–
In Kopenhagen wird der König den däniſchen Reichstag in Perſon eröffnen.
Sodann aber ſpricht man dort in gutunterrichteten Kreiſen von der baldigen
Eröffnung der holſteiniſchen Provinzialſtände, und dieſes Gerücht iſt um ſo
beſſer begründet, als die Zeit der ordentlichen Verſammlung der Stände Hol
ſteins herangekommen iſt. So wäre denn einige Ausſicht auf ein endliches
Weiterrücken der deutſch-däniſchen Frage; denn es iſt wol mit Beſtimmtheit
anzunehmen, daß die Miniſter in Kopenhagen den Ständen Vorlagen in Be
treff dieſer Sache machen werden. Eine Löſung der Frage wird dadurch vor
ausſichtlich nicht erzielt werden, das Land aber wird wenigſtens Gelegenheit
haben, ſeine Stimme über ſein Verhältniß zu Deutſchland und zum deutſch
däniſchen Geſammtſtaate hören zu laſſen. Möge es dabei in der elften Stunde
auch ſeines Verhältniſſes zu Schleswig gedenken.

Das Programm des ſpaniſchen Kabinets. – Das ſoeben
veröffentlichte Programm des jetzigen ſpaniſchen Miniſteriums umfaßt folgende
Hauptpunkte: Beibehaltung der beſtehenden Verfaſſung, Verkauf der Staats
und Gemeindegüter, Verhandlungen mit der römiſchen Kurie wegen Verkaufs
der geiſtlichen Güter, Geſetze über das Geſchwornengericht und die Preſſe. –
In Katalonien und der Provinz Malaga iſt der Belagerungszuſtand aufge
hoben worden. – Sonſt iſt die Wahlangelegenheit die einzige politiſche Frage,
welche alle Gemüther beſchäftigt und beſonders die Häupter der Parteien in
Athem erhält. Die Progreſſiſten verſammelten ſich in den Salons des be
kannten Erminiſters und Parteiführers Olozaga. Andererſeits bekundet die
Regierung ihre Anſichten in einem Rundſchreiben des Juſtizminiſters an die
Staatsanwälte, betreffend das Verfahren, welches einzuhalten ſei, wenn ſich
Wahlſchwerigkeiten erheben ſollten. Der Miniſter iſt der Meinung, daß die
Gerichte in ſolchen Fällen mehr auf die Sache, als auf die Form ſehen ſollten.

Eine Annäherung der Weſtmächte an Neapel. – Schon
wiederholt ſind Gerüchte aufgetaucht, als ob die Weſtmächte die zwiſchen ihnen
und dem König von Neapel eingetretene Entfremdung auf das frühere freund
ſchaftliche Verhältniß zurückgebracht zu ſehen wünſchten. Ein ſoeben be
kanntgewordenes Schreiben des bekannten Miniſters Carafa ſagt jetzt, unter
welchen Bedingungen dies geſchehen kann, und die Bedingungen ſind der Art,
daß man weder in London noch Paris wird darauf eingehen wollen. Es
heißt darin, das Verhältniß des Königs zu ſeinen Unterthanen habe ſich beſ
ſer geſtaltet und das Land befinde ſich wohler, ſeit die ewigen Einmiſchungen
der fremden Mächte aufgehört hätten. Es bedürfe des diplomatiſchen Ver
kehrs mit jenen nicht, und wenn derKönig auch geneigt ſei, auf einen ſolchen
Verkehr wieder einzugehen, ſo werde er doch nicht die erſte Hand dazu bie
ten und noch weniger ſich zu Entſchuldigungen herbeilaſſen, zu denen er kei
nen Grund habe. Das iſt auf alle Fälle tapfer geſprochen, ob auch klug, iſt
eine andere Frage. – Mittlerweile hält ſich der König in ſtreng bewachen
Feſtungen und Schlöſſern auf, und wenn er ja einmal ausfährt, ſo ge
ſchieht es nur unter Begleitung einer zahlreichen Eskorte von Soldaten und
Polizeidienern. Gegen alle Fremden wird in Bezug auf den Zutritt zu den

läufig abſtehen muß, ſo übernahm Dr. Weis bis auf Weiteres das Präſidium.

Orten, wo er reſidirt, mit unerbittlicher Strenge verfahren, und ſchließlich be
kundete ſich das gute Einvernehmen zwiſchen Volk und König erſt neuerdings
wieder durch zahlreiche Verhaftungen in Folge einer Verſchwörung, die ſich
bis nach Malta verzweigte.

Graf Cavour und Villafranca. – Graf Cavour hat an
alle diplomatiſchen Agenten Sardiniens im Auslande ein Rundſchreiben e
richtet, in welchem er erklärt, daß die Abtretung des alten Bagno ron Viiia
franca an Rußland unentgeltlich und vorübergehend ſei. Dieſer Bagno ſolle
blos in eine Niederlage von Kohlen und Lebensmitteln umgewandelt werden-
Die angeblich: Abtretung des Hafens ſei eine Erfindung der Zeitungen. Es
ſei nur um den ſeit langen Jahren unbenutzt gebliebenen Bagno verhandelt
worden. Etwas ganz ehnliches ſei die den Vereinigten Staaten im Golf
von Spezzia gemachte Konzeſſion geweſen, und damals habe kein einz'gs
fremdes Journal Etwas dagegen einzuwenden gehabt. Der Miniſter vergißt
hier zunächſt das Eine, daß ein Unterſchied zwiſchen dem Charakter Rußlands
und dem der Vereinigten Staaten iſt. Im Uebrigen weiß man aber, wieviel
von derartigen offiziellen Desavouirungen zu halten iſt, und auf alle Fälle iſt
es eigenthümlich, daß gerade Sardinien gegen Rußland ſo gefällig iſt.

Miniſterveränderungen in Sardinien. – Im ſardiniſchen
Kabinet werden demnächſt verſchiedene Veränderungen vor ſich gehen. Lanza
wird, wie man mit Beſtimmtheit verſichert, das Portefeuille der Finanzen be
halten, da Ovtana, der eine Zeit lang zum Finanzminiſter auserſehen war,
dieſes Amt nicht annehmen will. (Sadorna bleibt das Portefeuille des öffnt
lichen Unterrichts zugedacht. Präſident der Abgeordnetenkammer wird der
Advokat (Haſſini.

Die Wahl der neuen Regenten in San Marino. – Am
Abend des 12. Sept. haben die Bürger der kleinen, noch in ſehr alternbüm
licher Weiſe regierten Republik San Marino ihre neuen Regenten gewählt.
Die Wahl fiel auf den Advokaten Pilipp Beluzzi und den Advokaten Pas
quale Marucci.

Räuberunfug in Griechenland. – Im Norden Griechenlands
regt ſich der antitürkiſche Geiſt der Bevölkerung wieder einmal in Räubereien
auf türkiſchem Gebiet, die in ſo ſtarken Scharen unternommen werden, daß
man an politiſche Beweggründe glauben muß. Soeben iſt in Athen die Ruch
richt eingetroffen, daß die jenſeit der Nordgrenze Griechenlands gelegenen
epirotiſchen Diſtrikte Arta und Radovitz von einer aus Griechenland gefom
menen mehre Hundert Mann ſtarken Palikarenſchaar überfallen und ans
geplündert worden ſind. Die Bande wurde von den Türken und den g--
brandſchatzten chriſtlichen Bewohnern jener Bezirke verfolgt und flüchtete ſich
auf griechiſches Gebiet zurück, wo die griechiſche Grenzwache ihre Partei nahm
und die Türken zurückrieb. Die Regierung in Athen hat Befehl erheilt, die
Räuber aufzugreifen.

Die Bauernemanzipation in Rußland. – Im Innern Rºrf
lands ſind verbürgten Nachrichten zufolge Unruhen unter den lebeignen Bººnen
ausgebrochen, welche ihre Grund lediglich darin haben, daß der altruſſiſche
Adel mit der Ausführung der vom Kaiſer angeregten Verbeſſerung der bäuer
ichenVerhältniſſeErnſt zu machenAnſtand nimmt. Am geneigteſtenzeigt

ſich noch der Adel von Niſchneknowgorod und der an Polen angenzenden Gou
vernements. Die Regierung, welchAdie großen Gutsbeſitzer bisher mit groier
Schonung behandelte, wird in Folge der Widerſpenſtigkeit des Adels ver
muthlich bald ernſtre Maßregeln ergreifen, um das Land vor Anarchie zu
bewahren.

Die Abdankung des Fürſten Vogorides als Kaimakams der
Moldau. – Fürſt Vogorides hat am 11. Sept. ſeine Entlaſſung als Kama
kam der Moldau mit der Bitte eingereicht, ihm ſo bald als möglich einen
Nachfolger zu ſetzen. Er kann kine Kandidatur zum Hoſpodarat annehmen,
da er von griechiſchen Eltern ſtammt und ſo die zur Wählbarkeit noth
wendige Bedingung der moldauwalachſchen Abſtammung nicht erfüllt.

Die Volksverſammlung in Serbien. – Die beabſichtigte
Volksverſammlung in Serbien, zu welcher der Senat und derFürſt Alexander
bereits ihre Zuſtimmung gegeben, iſt nicht zu Stande gekommen, wenigſtens
verſchoben worden, da der Paſcha von Belgrad im Auftrag ſeiner Regierung
dem Fürſten die Nachricht zugeben ließ, man wünſche in Konſtantinopel der
artige Demonſtrationen nicht. Nebenher bemüht ſich der Fürſt, für ſich und
ſeine Nachfommen die Erblichkeit der Fürſtenwürde zu erlangen, doch hat die
Pforte durchaus keine Neigung, in dieſes Verlangen zu willigen, und dem
Vernehmen nachhat derſelbe auch in Wien auf keine Unterſtützung zu rechnen.

Neue Streiche des Fürſten Danilo. – Kaum iſt es in den
Schwarzen Bergen ruhig geworden, ſo werden aus Raguſa neue Gewalt
ſchritte Dantlos und ſeiner Leute gemeldet. Schon zu Anfang des Septem.
bers hatte der Fürſt an alle waffenfähigen Männer des kleinen Räuberſtaates
die Weiſung ergehen laſſen, ſich bereit zu halten. Am Sonnabend den 18.
Sept. rückten nun etwa 200 Montenegriner bis an die Zähne bewaffnet in
die Sutorina ein, riſſen die an verſchiedenen Orten wehenden türkiſchen Fal.
nen ab, hißten dafür montenegriniſche auf und gaben kund, daß nunmehr ſie
hier zu befehlenhätten. Gleichzeiig ſtiegen gegen2000Montenegriner in
den Diſtriktvon Grabowohinab und nahmenbeiGrahowazStellung. Auch
in der Herzegowina fängt es wieder an zu gähren.

Außereuropäiſche Länder.
Die Rebellen in China. – Wie aus Kiangſu berichtet

wird, haben die Rebellen dort wieder Fortſchritte gemacht. Die kaiſerlichen
Truppen haben unter den Mauern von Nanking, welches ſie nach gemachter
Breſche ſtürmten, eine große Niederlage erlitten, und zehn Tage ſpäter iſt ein
Verſtärkungskorps von 7000 Mann durch die Taipings bis auf den letzten
Mann vernichtet worden. Nach den letzten Nachrichten hat ſich der Feldher
der Kaiſerlichen,TſchangKuoleang,nachder Stadt Tſchinkiangfuzurückgezo
gen und damit den Anhängern Hong Tſiu Siutn's das ganze vorher eroberte
Gebiet wieder überlaſſen. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe ſehr e-n-
ſten Vorfälle die chineſiſche Regierung mit beſtimmt haben, als ſie den Euro
päern in Tientſin ſo günſtigeBedingungendes Friedens zu gewähren ſich
herbeiließ.

Lynchjuſtizauf Staaten -Island. – Das „Volk“, d. h. der
Pöbel von Staaten Island bei Neuyork beſchloß in einer ſogenannten Maſſen
verſammlung, daß das Quarantäneſpital auf der Inſel nicht mehr bleiben
dürfe, da es die Luft verderbe und Fälle von gelbem Fieber dort vorgekommen
ſeien. In der Nacht des 1. Septembers, wo die achtbaren Bewohner der Inſel
beim Telegraphenfeſte in Neuyork waren, machte ſich eine Bande von etwa
1000 Mann auf, ſchaffte die Kranken aus dem Gebäude und ſteckte daſſelbe
in Brand. Sämmtliche zu der weitläufigen Anſtalt gehörige Gebäude, 32 an
der Zahl, brannten nieder, nur das Frauenſpital blieb verſchont. Die Bºc
hörden konnten den Ruheſtörern gegenüber Nichts weiter thun, als Polizei
zum Schutz der Kranken abſchicken. Seitdem hat der Gouverneur von Neu
york die Inſel in Belagerungszuſtand erklärt und eine Miliz zur Herſtellung
der Ruhe aufgeboten.

Der Bürgerkriegin Meriko.– Aus Meriko wird beriI er.
daß Vidaurri noch immer im Vorrücken auf die Hauptſtadt begriffen. und
daß es bereits zu mehren Gefechten gekommen iſt, in denen Miraman, der
Führer der klerikalen Partei, das Feld verlor. Der amerikaniſche Geſandte
hat mittlerweile ſeine Beziehungen zu der Regierung abgebrochen.

Hoſnachrichten.
Der Prinz von Preußen iſt nach nur zweitägigemAufent

halt in Warſchau nach Baden gereiſt, um am 30. Sept., dem Geburtstage
ſeiner Gemahlin, dort nicht zu fehlen, und iſt am Morgen des 4. Okt. wie
der in Berlin eingetroffen. -

Prinz Adalbert von Preußen, der mit einer Flotille die
Häfen von Breſt und Lorient beſucht und eine glänzende Aufnahme erfahren
hat, iſt, ohne im Lager ron Chalons geweſen zu ſein, in Plymouth an
gekommen.

Prinz Albrechtvon Preußen (Sohn) iſt am 28. Sept. nach
der Villa Carlotta am Comerſee zu längerm Aufenthalt abgegangen und wird
ſpäter mehre größere Städte Italiens beſuchen.
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Das württembergiſche kronprinzliche Paar kehrte nach lan
gem Aufenthalt in Petersburg am 24. Sept. Nachmittags nach Stuttgart zu
rück und wurde vom Könige am Bahnhof empfangen. Drei Tage ſpäter
fand im Familienkreiſe die Feier des 78. Geburtstags des Monarchen ſtatt.

Prinz Napoleon hat am 26. Sept. Paris verlaſſen und iſt
am 28. Sept. Abends 10 Uhr in Warſchau eingetroffen, um den dortigen Ma
növern beizuwohnen. Wie franzöſiſche Blätter melden, war er Ueberbringer
eines Handſchreibens ſeines kaiſerlichen Vettels an den Kaiſer Alexander,
welches die Einladung zu einem Beſuch des Kaiſers zu Paris enthielt.
Der Kaiſer hat übrigens Warſchau am 30. Sept. verlaſſen und iſt nach
Petersburg zurückgekehrt. Zugleich reiſte Prinz Napoleon ab, und die mit
ſo viel Geräuſch angekündigte Zuſammenkunft hat nur einen Tag gedauert.

Für den Großfürſten Konſtantin iſt in Nizza ein Palais
gemiethet worden.

Erzherzogin Iſabelle, die Gemahlin des Prinzen Franz de
Paula, Grafen von Trapani, iſt am 21. Sept. von einer Prinzeſſin ext
bunden worden,

Ehrenbezeigungen.
Dr. Hedenus, praktiſcher Arzt in Dresden, welcher als Ehren

gaſt zum 500jährigen Jubiläum von Karlsbad geladen war, hat nachträglich
von der Stadt aus den Händen einer eigens nach Dresden geſchicktenDepu
tation einen ſilbernen, innen ſtark vergoldeten Becher mit der Inſchrift er
halten: „Herrn Med. Dr. Aug. Hedenus, dem Gönner Karlsbads, die dank
verpflichtete Stadtgemeinde zur Erinnerung an die 500jährige Jubiläums
feier 1858.“

Die Weltfahrt der Novara.
(Fortſetzung aus Nr. 793 d. B1.)

IX. Ausflug von Madras nachVellore. FernererAufenthalt
in ttladras.

Am 3. Februar früh fuhren wir auf der Eiſenbahn nach
der Feſtung Vellore. Dieſe Eiſenbahn ſoll bis Beypoor fort
geſetztwerden,um den Oſten und Weſten der Halbinſel zu ver
binden. Außerdem iſt noch eine zweite Eiſenbahn von Madras
nach Bombay über Paona und Bellary und eine dritte von
Madras nach Calcutta im Projekt, der telegraphiſche Draht iſt
bereits bis nachBombay in Thätigkeit, und zwar beſtehenin
dieſerRichtungzweiLinien. Außerdembefindenſich die folgen
den Linien im Bau: 1) entlang der Küſte nach Calcutta; 2) ent
lang der Küſte nachPondichery;3) über die Adamsbrückevon
Madras nach Pointe de Galle; 4) von Madras nach Hydera
bad, Bangalore und Bellary.

Die Eiſenbahnvon Madras nachVellore führt durch eine
flache, eintönigeGegend, die höchſtensdurchein paar Palmen
oder einen einſamen Hindutempel belebt wird. Ich möchte ſagen,
dieſeLandſchafthabe einenvöllig afrikaniſchenCharakter. Die
Einrichtungenauſ der EiſenbahntragenNichtswenigerals engli
ſchenKomfortzur Schau. Die Waggons für diePaſſagiereſind
höchſtunbequem; blos in der erſtenKlaſſe habenſie gepolſterte
Sitze, in der zweitenund drittenKlaſſe ſind auchdieſe nur aus
Holz, ja in der dritten Klaſſe ſogar an den Seiten völlig offen
und blos mit einem Schutzdach gegen Regen und Sonnenſtrahlen
verſehen. Der Zugführer ſowol wie das andereDienſtperſonal
der Eiſenbahn ſind Hindus. Ich ſah auf der ganzen Strecke nur
fünf oderſechsWeißeangeſtellt. Die Preiſe ſind ziemlichmäßig.
Man bezahlt für die ganzeStrecke von 80 engliſchenMeilen
die erſteKlaſſe 7% Rupien (= 7% Fl. K.-M), zweiteKlaſſe
3 Rupien. Der Gouverneur, welcher Abends zuvor, wo wir
bei ihm in ſeinem Palaſt zu Suindy Park zu Gaſt waren, im
Geſprächdie Abſichtdes Kommodore,Vellore zu beſuchen,ver
nommen hatte, war ſo aufmerkſam, noch in ſpäter Nacht
ſtunde den Feſtungskommandantenin Vellore durch den Tele
graphen davon zu benachrichtigen,und als wir nun gegen
11 Uhr am Stationsplatz ankamen,wartete bereits Kapt. Ste
vens, um den Kommodore im Namen des abweſenden Feſtungs
kommandantenzu begrüßenund ihn in einemſehr bequemen,
nach Landesſitte von Ochſen gezogenenWagen nach dem drei
Meilen entfernten Fort zu führen. Der Wagen hatte die Größe
eines mittlern Zimmers, ein vollkommen leerer Raum, in dem
ſeltſamerweiſe mehre Fauteuils und Stühle ſtanden, die man nach
Belieben im Wagen hin - und herſchieben konnte. Vellore war
einſt eine der ſtärkſten FeſtungenIndiens, derenWaſſergräben
durch zahlreicheAlligatorenkoloniennoch unnahbarer gemacht
waren. Dieſe indiſchen Befeſtigungswerke haben jedoch durch
den hier eingekehrtenFrieden ihre militäriſcheWirkſamkeitfür
Europäer verloren, da ſie ringsum von Hügeln beherrſcht wer
den, von denen aus ſie leichtzu beſchießenſind. In der Feſtung
befindenſich einige wundervolleBauten, früherePagoden, und
Herbergenfür Prieſter und Pilger (choutries), ſtummeZeugen
hindoſtaniſchenKunſtſinnes. Das frühereSanktuarium, gegen
wärtig als Arſenalbenutzt,iſt einMeiſterwerkvonBildhauerarbeit,
mit prachtvollenReliefs, und Figuren, in Granitblöckegehauen.
Die meiſtenGötzen haben als Zeichenihrer Macht vier Arme.
Dieſe Bauten ſcheinender Aufenthalt von Brahminen geweſen
zu ſein, eine Art Hindukloſter, indem ſich außer der eigent
lichen Pagode rings herum noch Tempel, Säulengänge und
Hallen befinden, in denen vermuthlich die Prieſter wohnten. In
einigen kleinerenGemächernſind ſtatt FenſteröffnungenGitter
aus maſſivem Stein gehauen, welche ſelbſt Bildhauern unſerer
Zeit zur Ehre gereichenwürden. Wie viel mehrGeſchicklichkeit
und Kunſtſinn verrathen dieſe Bauwerke und Skulpturarbeiten,
verglichenmit den Denkmälernund Ruinenſtätten Centralame
rikas. WährenddieEingeborenenCentralamerikas,trotzdesvor
züglichſtenMaterials in unmittelbarerNähe, der leichternBe
arbeitungwegenporöſenSandſtein zur AusführungihrerSkulp
turen wählten, ſind dieſeDenkmäleraus einer der härteſtenGe
ſteinartenmit wunderbarerGeſchicklichkeitgehauen. Leiderhatten
wir nichtZeit und Muße, dieſe wundervollenSandſteinarbeiten
imDetail beſichtigenundZeichnungendavonanfertigenzu können,
aber ich hoffe,durch die Güte des Kapt. Mitchell, welcherdie
Abſichthat, dieſelbenphotographiſchaufzunehmen,Abbildungen
davon zu erhalten. Die Feſtung Vellorebeſtehtſchonſeit etwa
tauſend Jahren. Zu Ende des vorigenJahrhunderts von den
Engländern genommen, blieb der damalige Nabob, ein Mu
ſelmann, in Haft, und deſſenNachkommenbewohnenſeither,
gleichſamals Staatsgefangene,dieFeſtung, ohnedieſelbejemals
verlaſſen zu haben. Ich frug den mich begleitendenOffizier,
ob der Nabob ſeinWohnhaus verlaſſen dürfe, um im Freienſich
Bewegung zu machen.„Die Muſelmanen“, erwiedertemir der
kluge Engländer, „lieben es nicht, ſich öffentlichzu zeigen; ſie
ziehenvor, im Vorhof und den Gärten ihrer Wohnungenſich
zu ergehen.“ Nur ſelten ſoll ſich der alte Nabobin einemPa
lankin herumtragen laſſen. Die Stadt Vellore iſt meiſt eine
Anſiedlung der Neuzeit, deren Bewohner, gegen 80,000 an
Zahl, meiſt Mohamedaner, ſich hauptſächlichmit Reisfultur
beſchäftigen.

Wir hatten anfangs die Abſicht, nocham ſelben Tage nach

Madras zurückzukehren,indemman uns ſowol die Fahrt dahin
als auch die Entfernung der Feſtung von der Eiſenbahnſtation
weit kürzer geſchilderthatte, als wir dieſelbe fanden. Der
Kommodore ließ alſo an den erſten Konſul nach Madras tele
graphiren, daß er erſt am nächſten Morgen zurückfehren werde
und daher gewiſſe Geſchäfte für den kommenden Tag zu ver
bleiben hätten. Ich war nicht wenig überraſcht, im Telegra
phenamte zu Vellore ſowol am Schreibtiſche wie am Morſe'ſchen
Apparat ausſchließlich Hindus mit ihren ſeltſamen Stirnbema
lungen und ihren antiken Trachten angeſtellt zu ſehen, die ſich
dieſer modernen Erfindung mit großer Gewandtheit bedienen.
Aehnlich war mein Erſtaunen beim Beſuche des von Major
Jacob geleitetenObſervatoriums in Madras, in dem gleichfalls
blos Eingeborenemit aſtronomiſchenBeobachtungenund Loga
rithmenrechnungenbetraut ſind!

Um vom Fort nach der Stadt Vellore zu gelangen, die un
gemein zierlich und regelmäßig angelegt, und von vielen Pen
ſionirten der britiſch - oſtindiſchen Kompagnie bewohnt iſt, muß
man das mindeſtens 1000 Fuß breite Flußbett des Palaurfluſſes
paſſiren, der, während der Regenzeit ein äußerſt reißender und
gefährlicher Strom, im Laufe der trockenen Saiſon völlig im
Sande verrinnt, und deſſen Bett ſodann vollfommen trocken iſt.
Nur mit großer Anſtrengung iſt man im Stande, dieſe Sand
wüſte mittelſt Wagen zu paſſiren, in der man an vielen Punk
ten bis über die Räder verſinkt. Wir hatten vier Büffelochſen
vorgeſpanntund mußten nochvon einigen30 Coolies (indiſchen
Laſtträgern) gezogen werden. Dieſer Unannehmlichkeitwird
ſchonin nächſterZeit durch eineim Bau begriffeneBrückeüber
den Fluß abgeholfenwerden, welchedie Fahrt vom Bahnhof
nach der Anſiedlung von / Stunden auf / Stunde verkürzen
wird. Man bedient ſich hier im Allgemeinender Ochſenals
Zugthiere ſtatt Pferde und zwar derſelbenArt mit dem Höcker,
die wir ſchonauf Ceylongetroffenhatten. Dieſe Thiere laufen
ungemeinſchnell, ſodaß die Geſchwindigkeitder Fortbewegung
jener mit Pferden ziemlich gleichfommt. Die Gegend rings um
her war dürr und vegetationsarm, mit Ausnahme derjenigen
Stellen, wo Tanks oder fünſtliche Waſſerbaſſins zur Bewäſſerung
dienen, welche durch Ausgrabung oder Vorziehung von Dämmen
gewonnen werden, und wodurch ſich der ausgedörrte Boden,
die ſtaubbraune, verſengte Fläche raſch in eine üppige Vege
tationsdecke verwandelt. Die Waſſerbaſſins werden im Laufe
der Regenzeit angefüllt und dienen ſpäter, während mo
natlanger Trockenheit,zur Bewäſſerung der Reisfelder, deren
Kultur bekanntlich eine beſonders große Waſſermenge erheiſcht.
Wenige Meilen von Vellore entfernt und von deſſen Hügeln
ſichtbar, liegt Arcot (Arucati), die Reſidenz eines nominellen Na
bobs vom Carnatik, ein Muſelmann, der ſeit langer Zeit im
britiſchen Solde ſteht. Die Bevölkerung von Arcot beſteht mei
ſtentheils aus Mohamedanern, welche einen Hindoſtandialekt ſpre
chen und beträchtlichen Handel treiben. Die Stadt ſelbſt iſt eine
junge Anſiedlung,während Vellore wohl mehr als 1000 Jahre
des Beſtehens zählt.

In Vellore logirten wir im Hauſe des gaſtlichen Oberſtlieut
nants Mac Cully, der in der Abweſenheit des Feſtungskom
mandanten dem Kommodore die Honneurs machte. Wir fanden
hier die herzlichſteAufnahmeund brachtenim Kreiſe ſeiner lie
benswürdigenFamilie rechtheitere Stunden zu. GegenAbend
unternahmen wir einen Ausflug nach einem benachbarten Hügel,
der, 1400 Fuß über dem Meere und 800 Fuß über Vellore,
einen äußerſtvortheilhaftenBlicküber die Stadt und ihre Um
gebung gewährt. Ungemeinreizend ſtellt ſichdie Feſtungdar,
die, umſchloſſenvon Waſſergräben, gleich einer ſchwimmenden
Inſel vor uns liegt, während die Umgebung von Vellore durch
eine großeMengevonWaſſerbaſſinsin eineherrlichgrüne Fläche
verwandelt erſcheint. Am Gipfel dieſes Hügels befindet ſich ein
ſogenannter Bungalow oder Landhaus des Steuereinnehmers
W. A. Sullivan, wo wir mitten im Genuſſe der lieblichſten
Naturſchönheitenetwas ausruhtenund wo einige Erfriſchungen
bereitet waren.

AbendsverſammelteſicheineAnzahlvon Offizierenmit ihren
Damen im Hauſe des Oberſtlieutnants Mac Cully, welcher zu Eh
ren des Kommodore Wüllerſtorf ein Diner gab. Bis ſpät in die
Nacht herrſchte die fröhlichſteLaune unter den Anweſenden,
Muſik und Geſang wechſeltemit Geſellſchaftsſpielenund Tanz,
und kaum hatten wir uns zur Ruhe begeben, ſo wurden wir
ſchonwieder durchden Diener geweckt,um den Eiſenbahntrain
nicht zu verſäumen, der Morgens um 6% Uhrvon Vellorenach
Madras abgeht. Um 11 Uhr Vormittags trafen wir wieder in
der Hauptſtadt des Carnatik ein und fanden eine Anzahlvon
Einladungenzu Diners und Feſtlichkeitenvor, welchezu Ehren
der Anweſenheit eines kaiſerlich öſterreichiſchenKriegsſchiffes
und ſeiner Offiziere in den nächſten Tagen ſtattfanden.

Noch am ſelben Abend waren der Stab und die Naturfor
ſcher der Novara zu einem indiſchen Feſte geladen, welchesLord
Harris in ſeinem Palaſte zu Suindy Park veranſtaltete, dem in
der Regel der größte Theil der europäiſchenBevölkerungvon
Madras, Offiziere, Beamte und Kaufleute mit ihren Familien,
beiwohnt. Der Urſprung dieſesFeſtes war eineKinderunterhal
tung, welcheder gaſtlicheGouverneurjedesJahr am Geburts
tageſeinesSohnes gab, undwozuderſelbegewöhnlicheinegroße
Anzahlvon KinderneuropäiſcherBewohnervon Madras einlud.
Lord Harris hat ſeither eine engliſche Univerſität bezogen, aber
die Sitte iſt geblieben, und ſo wurde denn auch heuer wieder
dieſerTag gefeiert,auf den ſichdie „weiße“Jugend vonMadras
gewißſchon monatelangvorher freut. Der Typus der Unter
haltung iſt alſo der eines heiternKinderfeſtes,und in derThat
waren über 250 Kinder, Knaben und Mädchen von 5 bis 12
Jahren, verſammelt. Die geladene Geſellſchaft aber, beſonders
jene, welche den Tagesbeluſtigungen im Freien beiwohnte, mochte
aus mehr als 1000 Perſonen beſtehen. Das Feſt begann mit
der Produktion von einigen 30 indiſchen Gauklern und Jong
leurs auf einem großen Wieſenplatzim Park. Man hatte,

wie begreiflich,die tüchtigſtenund geſchickteſtengewählt. Es
waren höchſt maleriſche Erſcheinungen aus den verſchieden -
ſten Lebensaltern; kräftige Kinder, athletiſcheJünglinge, üp
pige ſchlaue Bajaderen, alte, greiſe Männer und wunderliche
Megären,mit langengrauenHaaren und tiefgefurchtenGeſichts
zügen, in Miene und Geberde an die Zigeuner Ungarns er
innernd. Alle ſpielten zu gleicher Zeit und führten mit einer
ſtaunenswerthen Präziſion die haarſträubendſten und halsbreche
riſcheſtenKunſtſtückeaus. Es war ein Schauſpiel ganz eigen
thümlicherArt, wahrhaft indiſch, dieſe braunen,wildenGeſtal
ten, einen unbekümmert um den andern, die verſchiedenſten Gau
feleien und Wurfſpiele darſtellen zu ſehen. Vor mir kniete ein
ſchöner Alter und ſpielte mit einem Dutzend Meſſern, die er eine
halbeStunde lang, ohne zu fehlen,unaufhörlichunter wildem
Gejauchzeim Bogen auf und ab warf, und die er dabei im
merwährend drehte, ſodaß es das Anſehen hatte, als fielen
ihm die ſcharfen Spitzen der Meſſer auf die Hand. Da
neben ſprangen junge Athleten mitten durch brennende Papier
bogen, Mädchen in Jünglingstracht erkletterten unter fortwäh
rendem Geſchrei 100 Fuß hohe Bambusſtangen, Knaben mach
ten auf dem weichenWieſengrundedie ſeltſamſtenSprünge und
Gliederverrenknngen,während ein älterer Indier zum großen
Erſtaunen der anweſendenKinder, Schwerter, Werg und andere
ſolcheKleinigkeitenverſchluckteund gleichdarauf Feuer ausſpie.
Alles dies ſind zwar Kunſtſtücke, die man auch in Europa, und
ſogar bis zum Ueberdrußvorſtellen ſah, aber Alles ging hier
mit ſo viel Zierlichkeit und Präziſion vor ſich, ein Jeder ſpielte
dermaßencon amore, nicht um den Zuſchauernzu gefallen,
ſondernweil es ihm ſelber eine Freude machteund Genuß be
reitete, daß die Vorſtellung einenganz außerordentlichenEffeft
hervorbrachte.

Nach dieſerSchauſtellungwurde der geladenenJugend unter
einem großen Zelte ein Souper ſervirt. Das war für die Er
wachſenenein anderes herrlichesSchauſpielganzeigenthümlicher
Art! Ueber 200 Kinder hatten an langen, reich gedecktenTa

feln Platz genommen, während Väter, Mütter und Gouvernan
ten hinter den Stühlen ſtandenund ſorgſam achteten, daß im
Genuß der vielen aufgeſtellten Leckerbiſſen von den fleinen Lecker
mäulern das gehörige Maß gehalten wurde.

Dieſem Souper folgte die Vertheilung von Geſchenkenan
die ganze anweſende Kinderwelt, die unter einem Zelte auf
einem rieſigen Baume feſtgemacht waren. Der Baum war mit
zierlichenPapierlämpchenreich behangen, und obwol er nicht
aus Tannenzweigen, ſondern aus Palmenblättern beſtand, machte
dochdas Ganze denEindruckeinerWeihnachtsbeſcherung.Väter
und Mütter freuten ſich, wie bei uns, über die Freude ihrer
Kinder und ſchienen wie ſie an dieſem Theile des Feſtes das
größte Vergnügenzu finden. Die Vertheilung dauerteziemlich
lange, und manches Kind kokettirte neidiſch mit dem Geſchenk,
das ſein Nachbar mit beiden Händchen feſthielt – aber am
Ende ging dochdie ganze KinderweltbefriedigtnachHaus.

Nach dieſem Intermezzo wurde im Park für die großen Kin
der ein Feuerwerk abgebrannt, das ziemlich mangelhaft war und
gleichſam nur als Lückenbüßer zu dienen ſchien, um die Zeit
auszufüllen zwiſchen der Vertheilung der Kindergeſchenke und
dem Souper in den glänzenderhelltenSpeiſeſälen desPalaſtes.
Die vorzüglicheMuſikbande,welcheuns ſchoneinigeTage frü
her bei einem Diner in Suindy Park ſo manchen ſchönen Genuß
bereitet hatte, ſpielte auf dem großen freien Platze vor dem Ball
ſaal und führte auch jetzt einige Konzertſtücke mit großer Prä
ziſion aus. Endlich verfündeten Trompetenſtöße den Beginn des
Soupers. Trotz der Geräumigkeit der Säle war doch die Ge
ſellſchaft zu zahlreich, um auf einmal Platz nehmen zu können.
Ich ſchätzte die Zahl der am Souper theilnehmenden Gäſte auf
mindeſtens 500. Zuerſt ſoupirten die Damen und dann folgte
die Herrengeſellſchaft. Der Gouverneur Lord Harris machte
auf die liebenswürdigſte, zuvorkommendſte Weiſe die Honneurs.
Nach dem Souper reihten ſich die Paare in einem prachtvollen
Ballſaale zum Tanz, während ſich über ihren Häuptern ein reich
verzierter, eleganter Punkah hin- und herbewegte und die
athemloſenTänzer fortwährend anfächelte. Trotz dieſer künſt
lichen Windmaſchine über dem Kopfe gehörte jedenfalls eine
ganz außerordentlicheTanzluſt dazu, bei einer Temperaturvon
mehr als 30&quot;C. noch an einer Polka oder einem Galopp Ver
gnügen zu finden.

MeinAufenthaltauf Teneriffa.
Von Dr. Hermann Schacht.

III&quot;).
In Santa Cruz fand ich in zwei engliſchenund zweiſpani

ſchen Häuſern ſehr freundliche Aufnahme, und ging nach längerm
Aufenthalt, mit Empfehlungen reichlich verſehen, in's Innere der
Inſel. Ueber Laguna, der vormaligen, jetzt ziemlich verödeten
Hauptſtadt, zum Theil mit ſtattlichen,nunmehrverfallenenGe
bäuden, auf deren Mauern reichlich Hauslauch (Sempervivum ur
bicum) wächſt, führt die Kunſtſtraße durch üppige Kornfelder
mit FruchtbäumenumſäumtnachSanzal, wohin man auf einem
von ſechs Maulthieren gezogenen Omnibus gelangt. Der Weg
ſteigt allmälig, in Laguna und Sanzal iſt ein ganz anderes,
viel kälteres Klima und demnach eine andere Vegetation als
längs der niedrigenKüſte. Von letztgenanntemOrte, wo be
ſtellte Pferde auf uns warteten, geht der Weg naheder Nord
füſte nach Orotava; man paſſirt die Ortſchaften Matanza, Vif
toria und Santa Urſula mit prächtigen hohen Dattelpalmen.
Heckender Agave americana begrenzenhäufig die Straße, die
Blütenſchäftedieſer Pflanze treten (am 22. April) als dicke
grüne, mit SchuppenblätternbeſetzteStäbe aus der Mitte der
Blätter hervor. Der Baſt der Agave liefert auf den Canaren,

*) II. in Nr. 796.



228 Jllustrirte Zeitung. [.MZ797. 9. Oktober 1858.
- -

---- -
–T-

wo der Hanf nicht zu Hauſe,
das Material für Stricke und
grobe Leinwand. Hinter Santa
Urſula öffnet ſich bei den zahl
reichenBiegungen des Weges
der Blick in das ausgedehnte,
fruchtbare Thal von Orotava
mit den beiden Städten, der
Villa de la Orotava, eine
Stunde vom Meer, des Puerto
de la Orotava, hart am Ufer
gelegen,und dem freundlichen
einſamen Realejo. Die hohe
Gebirgskette(Cumbra), welche
das Thal umgürtetund über
welcheder Pico deTeyde her
vorragt, war leidermitWolken
behängt. Unſere kleine, aus
zweiDamen und drei Herren
beſtehende,beritteneKaravane
lenkte munter dem Puerto zu,
wo wir gegenAbendin diean
der Alameda gelegeneeinzige
Fondaabſtiegen.EinMaulthier
hatte unſerGepäckſchonfrüher
befördert. In 7–8 Stunden
gelangt man von Santa Cruz
nach dem an der Nordſeite ge
legenenPuerto dela Orotava.

dem Puerto de la Orotava war
weniger lohnend, indem dieſer
botaniſche Garten von einem
ſpaniſchenEdelmann angelegt
und mit vielenTropenpflanzen
ausgeſtattet, ſpäter aber, der
Krone geſchenkt, gegen alle
Gebühr vernachläſſigt wurde,
ſodaß in ſelbigemjetzt, außer
den Ueberreſten einiger Tropen
bäume, nur das Echium sim
plex mit ſeiner hohen weißen
Blütentraube, und einige in
der Wildniß bereits ſelten ge
wordeneStaticearten gefunden
werden, während Gemüſepflan
zen mit Unkraut in dieſem
Garten um die Wette wachſen.

In Puerto de la Orotava,
das, ſo lange noch der Wein
gedieh, ſehr wohlhabend und
einer der bedeutendſten Hafen
orte der Inſel geweſen, ha
ben ſich viele Engländer mie
dergelaſſen. Dieſe, zum Theil
mit den Spaniern durch Hei
rathen verwandt, leben hier
in ſchönſter Eintracht und bil
den gewiſſermaßen eine große

Am andern Tage begann
-

- = Familie. Ich wurde von ih
ich meine Wanderung durch Zollhausin Puertode ſa Orolavaanſ Teneriffa. nen und von der ſpaniſchen
das reizend gelegene Ä Geſellſchaft auf's Freundlichſte
chen. Der Arzt des Ortes, - - WÄl - aufgenommen und Beide be
Dr. P., ein ſehr unterrichte- - mühten ſich, mir gefällig und
ter, liebenswürdiger Mann, FS – nützlichzu werden. An den
der in Paris ſeine Studien Ä

-
Ä ſehr angenehmen Abenden, die

gemacht,begleitetemichnach Ä.
- ſº ich hier verlebte, zeigte ſich

der eine Stunde entfernten
Villa de la Orotava, wo wir
den durch A. v. Humboldt's

deutlich, wie die Engländer,
wenn ſie auch noch ſo weit
und noch ſo lange von ihrem

Beſchreibung allgemein be
kannten alten Drachenbaum
beſuchten, der ſchon von ÄÄÄÄſ
Puerto aus als unförmige

-

Maſſe ſichtbar iſt. Dieſer -

-

Vaterlande entfernt ſind,
dennoch ihren Sitten und

l ihrerLebensweiſe bis in's
Kleinſtetreu bleibenund na
mentlich ihre Wohnungen
komfortabeleinzurichtenverRieſenbaum ſteht im Garten a a

– LN - Ä
des Marques de Sanzal.
Sein hohler Stamm ſoll
nach der neueſten ſpaniſchen
Meſſung von 184338 Fuß
1% Zoll engliſchesMaß&quot;)
im Durchmeſſerund bis zum
unterſten Aſt eine Höhe von
15 Fuß beſitzen, ſeine ganze
Höheaber etwas über60 Fuß
betragen. Der hohleStamm
iſt in der untern Hälfte mit
Mauerwerk, das blühende
Schlingpflanzen verdecken,
ausgefüllt, die Hälfte der
Krone iſt leider bei dem Or
fan vom 21. Juli 1819 ver
loren gegangen. Aber als
Ruine iſt der Baum, deſſen
Alter ſichin diegraue Fabel
zeit verliert, immerhin noch
ſehenswerth. Der Baum zu
Orotava ſoll von den Urein
wohnernTeneriffas,denGuan
chen,wegenſeiner Größe und
ſeines Alters verehrt und bei
der Eroberungder Inſel durch
die Spanier (1402) ſchon ſo
dick und hohl wie jetzt gewe
ſen ſein; ſein hohler Stamm
diente im 15. Jahrhundert
als Kapelle, in welcher Meſſe
geleſen wurde. Der ihm an
Größe folgendeDrachenbaum
zu Icod de los vinos, den
ich ebenfallsgeſehen, iſt noch
vollkommen geſund, ſein
Stamm mißt am Grunde
38–40 Fuß im Umfang,die
Höhe beträgt etwa 60 – 70
Fuß und die dichteKrone mit
glatter Oberflächegleicht aus
der Ferne dem Kopf eines
Blumenkohls. Der Drachen
baum iſt auf den Canaren
ziemlich allgemein verbreitet,
doch ſind die Eremplareähn
licher Größe bereits ſeltener
geworden. Von der hochgele
genen Alamedader Villa de
la Orotava genießtman eine
herrlicheAusſicht.

Der Beſuch des Jardin bo
tanico zwiſchen der Villa und

*) Dieſe Angabe ſcheint mir et
was zu hoch gegriffen. Volksbefuſligungenbei den Septemberſeſtenin Brüſſel: Das Tellerwerſen(jeu de palets).

ſtehen, während die Spanier
im Allgemeinen geringere An
ſprüche an die Genüſſe des Le
bens ſtellen. Um Puerto wird
jetzt viel Cochenillegezogen.

Am Morgen des 25. April
war meinSchimmelzumAus
ſlug nach Icod de los vinos
geſattelt, meine Gefährten
blieben in Puerto *). Ich
wählte den untermWeg über
Realejo und Juan de la
Rambla, einem Dorfe, wo
wir für ein Stündchen raſte
ten und in der Poſada (ei
ner Dorfſchenke) von zwei
mir unbekannten Spaniern,
welche vor mir dort Hal:
gemacht, mit Bananen,
Brot und Landwein regalirt
wurden. Als ich bezahlen
wollte, hatten die Caballeros,
welche vor uns die Schenke

verlaſſen, bereits Alles entrich
tet; nach einer, auch in Anda
luſien gebräuchlichen Sitte, wo
Derjenige, welcher zuerſt den
Tiſchverläßt,dieZechebezahlt.
Bis Juan de la Rambla ſah
ich einige alte Drachenbäume,
außerdem Agavehecken und an
dere von Tamaris camarien

sis, die Gegend war im All
gemeinenfruchtbar, hinterla
Rambla aber gelangte ich in
eine wahre Wüſtenei, dem
mal pais, von mauerartig
aufgethürmten Steinterraſſen
und Feldern mit Opuntia Fi
cusindica zur Cochenillezucht.
Der Weg ſteigt eine Weile
und nähert ſich der Cumbra,
die mit ſchönen Kieferwäldern
bedecktiſt. In denhöherge
legenenPartien wachſenhier
zwiſchen dem wilden vulkani
ſchenGeſtein prächtigeCiſtus
roſen mit rother und mit
weißer Blüte. Beim buen
paso trifft man nebeneinigen
Wohnungen auch eine alte

*) Der Ariero, welcher auch Klei

nigkeiten, z. B. den nothwentigen
Proviant, trägt, geh', wie auf Ma
deira, neben dem Pferde.
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kanariſche Kiefer, die als ge
ſchichtlicher Baum (el pino
santo), unter welchem von
den Conquiſtadores die erſte
Meſſe geleſen wurde, dem
Schickſal ihrer Gefährten ent
gangen iſt und bei bedeutender
Stammſtärke aber verhältniß
mäßig geringer Höhe mehr als
einen Fuß lange Nadeln trägt.
– Um 1 Uhr Mittags war
ich in Icod, wo ich in der
Fonda ein reinliches Zimmer
mit gutem Bett, ſowie ein er
trägliches Mittagseſſen antraf
und von einer kleinen, freund
lichen alten Wirthin empfan
gen wurde.

Jcod de los vinos, eine
Stadt von 2000 bis 3000

Einwohnern, liegt etwa 500
Fuß über dem Meere, am ho
hen Ufer deſſelben. Eine gut
gebauteHauptſtraßeführt durch
den langen, aber ſchmalen Ort,
der ſich, einen Winkel bildend,
an der einen Seite ziemlich
hoch an den Bergen hinauf
zieht. Die Umgegend iſt ſehr
fruchtbar, ſie lieferte vormals
reichliche und ſehr gute Weine,
iſt aber jetzt zum größten Theil
mit Opuntia bedeckt. In und
um dieStadt wachſen viel Fei
gen- und Orangenbäume, welche
letztere hier eine bedeutende
Größe erreichenund ſehr große
ſüße Früchte bringen. Auch die
Banane gedeiht hier vorzüglich,
man trifft ſie in dem Patio
der Häuſer, oder auch auf den Feldern, wo ſie weite Flächen
bedeckt. Etwa 2000 Fuß über der Stadt zieht ſichin beträcht
licher Ausdehnung ein ſchöner Kiefernwald der Pinus canariensis,
deſſen hohe Stämme aus der Ferne durchaus unſerer Edeltanne
gleichen.Von dort rieſeln Quellen in Menge zum Meerehinab
und machen das Thal zu einem der fruchtbarſten der Inſel.
Daſſelbe gilt von demThale zwiſchenIcod und Garachico,deſſen
ſteiles, mit Unterholz dicht bedecktes Ufer an die Nordſeite Ma
deira's erinnert. Die waſſerarme, wüſte Beſchaffenheitder Ge
gend zwiſchenIcod und la Bambla läßt ſich nur aus der Oert
lichkeiterklären,indemdie Waſſer des Gebirgswaldesin einem
Zwiſchenthalverlaufenund ſo dieſer Gegendverlorengehen.–
Sicher ließe ſichhier durchzweckmäßigeWaſſerleitungenVieles
verbeſſern.

Icod hat eine ſchönegroße Hauptkircheund außerdemviele,
nunmehr verlaſſeneKlöſter, worunter einige ſtattlicheGebäude

Volksbeluſtigungen bei den Septemberſeſtenin Brüſſel: Das Hundewettſahren.

Der große Drachenbaum, deſſen ich vorhin gedachte, findet ſich
im Garten des Senhor Romualdo Barroſo. Um Icod ſah ich
über 80 Fuß hohe Dattelpalmen.

Der Marques de Sta. Luzia, an den ich hier empfohlen,
führte mich mit großer Liebenswürdigkeit umher. Wir beſuchten
miteinander die alte Guanchenhöhle, welche mehre Eingänge hat,
deren einer im Orte ſelbſt unter dem Dach eines Feigenbaumes
verſteckt iſt. Der Eingang iſt eng und nur auf allen Vieren
paſſirbar, bald aber wölbt ſich die Höhle zu einer bedeutenden
Weite; die Luft in ihr iſt kühl und rein, an einigen Stellen
rieſelt ein kleines Waſſer und überall hängen kurze, zackigeSta
laktiten, welche mit denen des Tropfſteins durchaus nicht zu ver
gleichen ſind, an der gewölbten Decke herab. Wol % Stunde
lang gingen wir abwärts, die Höhle wurde bald enger, bald wei
ter, bald niedrig und bald hoch, ihr Ausgang, den die Bran
dung des Meeres beſpülte, war mit Geſtrüpp verwachſen.

Schon im obern Theil der
Höhle fand ich zerſtreut ziem
lich gut erhaltene, aber ſehr
morſche Menſchenknochen,unter
welchenichHals- und Rücken
wirbel,dergleichenHand-,Fuß
und Schädelknochen, ſowie
Zähne ſammelte; der untere
Theil derHöhle aber war mit
zertretenen Knochen bedecft.
Nach der Geſchichte ſollen viele

= – Guanchen, welche bei der Er
– -- oberung der Inſel zuletzt in

dieſe Höhle flüchtten, hier ihr
Grab gefunden haben. Guan
chenmumien, ſehr funſtvoll in
Ziegenfelle eingenäht, werden
einzeln noch jetzt in kleinen
Höhlengefunden.Die zahlrei
chen Seitengänge der Höhle
ſind zum Theil noch nicht be
ſucht worden, ebenſo der obere
Theil derſelben, welcher von
Icod bis zur Baſis des Pico
de Teyde, demnach viele Mei
len weit, führen ſoll. Meine 11
Ariero, der die Höhle ebenfalls
zu ſehen wünſchte, trieb die
Furcht vor Geſpenſtern bald
zurück, wir aber verweilten,
mit Wachslichtern bewaffnet,
mehre Stunden in derſelben.

Von Icod ritt ichallein nach
dem eine Stunde entfernten

Garachico; der Weg führt längs
des Meeres und iſt ſehr ſteinig,
die Kleinia nereifolia, ſowie
baumartige Euphorbien, Sola
neen und Rumer-Arten bedeck

ten mit Agaven und vielen klei
neren Gewächſen die nicht bebauten ſteilen Hänge, an denen das
Waſſer in ſchmalen Silberſtreifen herunterſtürzt. Aber zwiſchen
dieſer üppigen Vegetation kommen auch zwei ſchwarze kahle Lava
ſtröme herab, welche 1705 das damals reicheGarachico verſchüt
tet haben. Der hart am Meere gelegene Ort iſt jetzt arm und
verlaſſen, zwar ſieht man von der Verheerung des Vulkans nur
noch die Lavaſtröme, welche ſich in den barockſten Formen in
das Meer ergießen und über welche im Zickzackder Weg nach
Dante führt. Der Hauptſtrom kommt wie aus einer Rinne, ſich
allmälig nach beiden Seiten ausbreitend, vom Berge herunter,
auf ihm fehlt alle Vegetation, nur eine kleineFlechtehat ſich
hier und da auf den ſchwarzen poröſen Lavaſtücken, welche ſeine
Oberfläche bedecken, angeſiedelt. In den von den Lavaſtrömen
verſcharrten Stadttheilen verrathen einige ſtattliche Gebäude und
faſt zu Ruinen gewordeneKlöſter die vormaligeGröße desOr
tes, der jetzt nur von Fiſchern bewohnt wird.

Victoria, Handelsſtation der Hudſonsbai-Rompague auf der Vancouver-Inſel,
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Das Wetter war regnicht,ich konntedeshalb den 1% Mei
len entfernten Monte del Aqua, welcher Waldbäume von ſelte
ner Größe umfaßt, die aber leider durch einen Waldbrand zum
Theil zerſtört ſind, nicht beſuchen. Nach Icod zurückgekehrt,
ging ich am Abendins Kaſino, einer Vereinigung, die keiner
ſpaniſchenStadt, ſei ſie auchnoch ſo klein, zu fehlen ſcheint,
und wo ſich die Männer mit Billard und Kartenſpiel (monte)
die Zeit vertreiben. Das Kaſino zu Jeod iſt nur dürftig, die
Leute aber waren freundlich und zuvorkommend.

Am folgendenTage beſuchteichin BegleitungdesMarques
und zweier ſeiner Freunde den Rieſenwald (Pinas) über Icod,
der bis 7000 Fuß am Teyde hinaufſteigt. Etwa 1000 Fuß über
der Stadt umfing uns ein prächtigerLorbeerwaldmit einem
dichten, über 20 Fuß hohen Unterholz aus baumartiger Haide
(Erica arborea), die mit Blüten überdeckt war, und andern hohen
Sträuchern (Ilex und Myrica), welchebei uns durch niedrige
Arten vertreten ſind. Allmälig miſchen ſich hohe Kiefern zwiſchen
die Lorbeerbäume,bis zuletzt das Nadelholz allein den Hoch
wald bildet. Schöne weiße und rothe Ciſtus-Roſen ſchmücken
das Unterholz, das noch bis über 5000 Fuß die hohenKiefern
begleitetund ganz allmälig immer niedriger und lichter wird.
Auchdie Höhe der Kiefern, die bis zum Unterholz herab be
äſtet waren, nahm ganz allmälig ab, bis zuletzt auf dem mit
weißen Bimsſteinſtücken bedecktenGrunde nur noch hier und da
zwei weißblühende Büſche der Escobon (Cytisus proliferus) und
die Betama blanca (Cytisus nubigenus) erſchienen, von denen
der letzterebei etwa 9000 Fuß die Vegetationsgrenzebildet.
Als der Wald hinter uns lag, verſchwand auch der dichteNebel,
welcher ihn deckte, allmälig und der Teyde trat mit ſeiner kah
len, pyramidenförmigenSpitze klar hervor, der Schnee, welcher
bis zum April ſeine Spitze umhüllt, war ſchonvollſtändigver
ſchwunden. Wir kehrten, ohne weiter zu gehen, nach Icod zu
rück, das wir am Abend erreichten.

Bis jetzt war der Teyde nicht klargeweſen,am frühenMor
gen des folgendenTages aber ſah ich ihn in ſeinervollenGröße
und nahm, nachdemich ihn genau ſkizzirt,vonIcod und ſeinen
freundlichen Bewohnern Abſchied, um auf dem ebenen Wege
wieder nach Puerto de la Orotava zu gelangen. Von der hohen
Cumbra herab genoß ich auf dieſem Wege einer der ſchönſten
Ausſichten,die Teneriffa, ja vielleichtdieErdeüberhauptzu bie
ten vermag; das weite, geſegneteThal der Orotava mit ſeinen
beidenStädten unddem ausgedehntenfreundlichenDorfeRealejo,
an der einen Seite von der hohen, zum Theil bewaldeten Cumbra
begrenztund an der andern vondem blauenWeltmeereumſpült,
lag in der vollſten Mittagsbeleuchtung,einer Landkartegleich,
tief unter mir und entfaltete ſeine einzelnen Reize, jemehr ich
abwärts kam, immerdeutlicher.Von Orotava ging es am fol
gendenTage nachSanta Cruz zurück.

Teneriffa, wie Madeira und die Canaren insgeſammt, vulka
niſchenUrſprungs, hat ein ausgedehntes, 2- bis 3000 Fuß
hohesVorland, aus deſſenMitte ſich das höhereGebirge, die
Cumbra und die Cañadas, als Gürtel um den Pik erheben, der
im Mittelpunkt der Inſel zu einer Höhe von 13,000 Fuß em
porſteigt. Früher reichlicher bewaldet, iſt jetzt der Wald
auf das höhere Gebirgeund auf einigetiefeSchluchtendesVor
landes zurückgedrängt,dadurchiſt dieSüdſeite ſo waſſerarmund
in der trockenenJahreszeit unfruchtbargeworden. Alle Quellen
entſpringen aus dem Walde, der deshalb faſt überalldas Prä
dikat Aqua erhalten hat. Sehr ſehenswerth ſind die Laubwälder
von Aqua Garcia und Aqua Mercedes. Die Scenerie iſt man
nigfaltiger, aber im Allgemeinennicht ſo wild als auf Ma
deira. Die wilde Vegetation iſt in der untern Region eine durch
aus andere, eigenthümliche, ſie ändert ſich mit der Höhe, nach
welcher ſich ſowol klimatiſche, als auch Vegetationszonen unter
ſcheiden laſſen. Die canariſche Kiefer, welche ſowol in der un
tern Region als auchhochim Gebirgevorkommtund ſomit die
für die meiſtenPflanzen gezogenenTemperaturgrenzenverſpot
tet, iſt mit vielen anderenGewächſennur den Canaren eigen.
Madeira hat nur Laubwald. Das Klima der beſſer bewaldeten
Nordſeite iſt fruchtbarerals das der waſſerarmenSüdſeite, es
regnet hier bisweilenauch im Sommer, der Winter iſt dafür
rauher und etwas kühler.

Die ſieben canariſchen Inſeln liegen zwiſchen dem 27. und
30.&quot;nördlicherBreite, Hierro, die kleinſte, iſt am ſüdlichſten
gelegen,Teneriffa undGran Canaria, die beidengrößten,liegen
in der Mitte, Fuerta ventura und Lanzarote am nördlichſten
und dem Feſtlande von Afrika am nächſten. Palma und Go
mera, zwei kleine Inſeln, ſind weſtlich von Teneriffa und
mit demſelben in gleichem Breitengrade (zwiſchen 28. bis 29.&quot;)
elegen. Teneriffa, Gran Canaria, Palma, GomeraundHierroÄ mehr oder weniger fruchtbar, Lanzarote, Fuerta ventura

dagegen ſind ſandig und dürr, die Vulkane von Lanzarote,
welche von 1733–36 faſt ununterbrochen große Verheerungen
angerichtet, ſind ſeit jener Zeit ruhig geweſen, nur die Mon
taña delFuego raucht nochbisweilen.

Die brüſſelerSeptemberfeſte.
In den Tagen vom 23. bis 26. Sept. beging Brüſſel die

achtundzwanzigjährigeErinnerung an die glorreichenTage ſei
ner Erhebung zur Unabhängigkeit,und eine ſo ungewöhnlich
große Anzahl von Fremden hatte ſich dazu eingefunden, daß
ſchoneinige Tage vorher in den meiſten Gaſthöfen keinUnter
kommen mehr zu finden war.

EinundzwanzigKanonenſchüſſeleiteten am 23. Sept, früh
8 Uhr das Feſt ein. Im LaufedesMorgens fand dann in der
Kathedrale das Requiem zum Gedächtnißder gefallenenFrei
heitskämpfervon 1830 ſtatt, dem der Herzogvon Brabant und
der Graf von Flandern beiwohnten. Daun folgte die Eröffnung
der von der Société royale Linnéennein den ſchönenRäumen
des Vandermaelen'ſchen Inſtituts veranſtalteten Ausſtellung von
Früchten, Blumen und Ackerprodukten unter zahlreichem Zulauf
und im Beiſein des Herzogs und der Herzogin von Brabant.
Am Abend war freie Vorſtellung im Parktheater und den Schluß
des Tages machteein militäriſcherFackelzapfenſtreich.

Am 24. Sept. Vormittags nahm das große Nationalpreis
ſchießenſeinen Anfang, zu dem aus der Provinzialbürgergarde
und vielen Privatgeſellſchaften überaus zahlreiche Vertreter ſich
eingefundenhatten. Der Gedanke,der dieſemSchützenfeſt,wel
ches ſichalle Jahre wiederholenſoll, zu Grunde lag, war ein
patriotiſcher,auf Verbrüderungund auf Kräftigung des Natio
nalbewußtſeinsgerichtet. Leider wurde dieſe erſtmaligeFeier
durch die Enthaltung der brüſſeler Chaſſeurs-eclaireurs getrübt,
welcheſichvonder Regierungbeider Organiſation desSchießens
zurückgeſetztfanden und trotz der verſöhnlichenSchritte des Mi
niſteriumsdabei beharrten, ſichnicht daran zu betheiligen. In
geſchloſſenemunüberſehbarenZuge, einMuſikkorpsan der Spitze,
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zog die Maſſe hinaus; dann die höheren Offizieremit ihren
Adjutanten, die Schützen von Lüttich, von Brügge und Mons,
ein Theil der erſten, zweiten, dritten und vierten Legion der
brüſſeler Kommunalgarde, der von Saint-Gilles, d'Irelles und
Schärebeeck; Detachements der Kommunalgarde der Hauptſtädte
des Landes; Pompiers von Anderlecht; eine Kompagnie Ar
tillerie von Tournai mit ihrer Muſik und die Artilleriekom
pagnievon Brüſſel. Hinter der Kommunalgardehatte ſich eine
großeZahl Offiziere der Armee und Unteroffizierejedes Regi
ments angeſchloſſen. Schützen aus verſchiedenenOrten des
Landes ſchloſſen den Zug, der ſich nach dem Schießplatze be
wegte. Neben den Schießübungenmit Feuergewehrwar ein
großes Bogenſchießenveranſtaltetund das Tellerwerfenwie ein
Hundewettrennen erregten unauslöſchliches Gelächter.

Den Glanzpunkt der Feſttage aber, durch den ſie erſt recht
das volksthümliche Gepräge erhielten, bildete die Revue der
Schulen am 25. Sept. Die Zöglinge der verſchiedenen Schul
und Gewerbeanſtalten, welche, über 8000 an der Zahl, vom
Bürgermeiſter und Rath empfangen wurden, erhielten zunächſt
in 16 verſchiedenen Lokalen Erfriſchungen. Gegen Mittag bega
ben ſie ſich, in ebenſo viele Kolonnen getheilt, nach dem Schloß
platze,deſſenZugängemilitäriſchabgeſperrtwaren. An der
Spitze jeder Kolonne ſchrittenMuſikkorps, welchegrößtentheils
der brüſſeler Garniſon und der Bürgergarde angehörten. Außer
dem wurden vor den Zöglingenjeder einzelnenAnſtalt Fahnen
und andere Embleme einhergetragen. Nachdem die geſammte
Maſſe vorerſt in Reihe und Glied auf dem Schloßplatze auf
geſtellt war, den ſie in ſeiner ganzen Ausdehnung füllte, be
gann der Einmarſch durch die verſchiedenen Straßen nach dem
allgemeinenSammelplatze in der größtenOrdnung und Präzi
ſion. Gegen 1 Uhr erſchien der König, umgeben von ſeiner Fa
milie und den Miniſtern. Während die Prinzen auf einer Eſtrade
Platz nahmen, durchſchritt der König zu Fuß die in endloſe
Hurrahrufe ausbrechenden Reihen der Ä 8000 Mützen
flogen in die Höhe und 8000 junge Kehlen riefen dem König
ihre ungeheuchelten Jubelgrüße zu. Der König war ſicht
lich auf's Höchſte ergriffen und die reinſte Freude ſchimmerte
auf ſeinem ſonſt ſo ernſten Geſicht, denn in ſolcher Weiſe
iſt wol niemals ein Fürſt begrüßt worden als Vater des
Vaterlandes. Nachdem die Revue beendet war, ſchritten die
ſämmtlichen Lehrer, welche in Begleitung ihrer Zöglinge einge
troffen waren, auf die königliche Eſtrade zu, von wo aus Herr
Rogier eine Anſprachean ſie hielt. Alsdann beganndas Deſi
liren, welches über eine Stunde dauerte und dem der König,
umgebenvon ſeiner Familie und den Miniſtern, auf der Eſtrade
ſitzend zuſah. Die Knaben erhielten hierauf eine zweite Erfri
ſchung. Die beabſichtigtgeweſeneLuftfahrtdes Herrn Godard
konntewegender unſichernWitterung nicht ſtattfinden. Indeß
ließ der berühmte Aeronaut zum Ergötzen der kleinen und gro
ßen Kinder eine ganze Reihe kleiner Ballons, welche in der Höhe
zerplatzten,ſowie allerlei Thier- und Menſchenbilderin die Luft
ſteigen.

Am 26. Sept. fand die Vertheilung der Rettungsmedaillen
ſtatt und am Abend wurde die Feſtſeter mit einem brillanten
Feuerwerk geſchloſſen.

Das neue Goldland am Frazer-Fluſſe.
Ein Deutſcher ſchreibt aus Watcom am Georgia - Sund:

„Es iſt hier Alles Anfang, von den Hafenſtädten, die mit ih
ren Zelten ganz das Bild von S. Franciscovor neunJahren er
neuern, bis in die Minen, in denen nur die geübten Goldgräber
und glücklichenFinder ſchongute Geſchäftemachten. Aber die
Schifffahrt auf dem Sund und dem Fluß nimmt ſchon groß
artige Verhältniſſe an, beſonders ſeitdem Hunderte, die ſich in
ihren zu ſanguiniſchenHoffnungengetäuſchtgeſehen, ſichwieder
auf den Rückweg machten.“

Eine Illuſtration dieſes Berichtes gibt unſere Anſicht von
Victoria, einer Handelsſtation der Hudſonsbaifompagnie, die
aber in Folge ihrer Lage rückſichtlichder Goldlager in Bri
tiſch-Columbia bald eine große Stadt zu werden verſpricht. Be
reits ſind diePläne zu gutenStraßen gemachtworden und die
Bauplätzewerden begieriggekauft. Victoria liegt an der Süd
ſpitzeder Vancouver-Inſel, ziemlichder Frazermündunggegen
über. Die Victoriabai läuft im Zickzackund zwei lange Ä
Vorgebirge im Süden verbergendieStadt den BlickendesRei
ſenden,bis er dicht herankommt. Die Stadt Victoria liegt auf
einer Anhöhe, einer ſchönenHochebeneauf dem Felſenuferder
Bai deſſelben Namens, und ganze Geſchlechter werden der Klug
heit und dem Geſchmackedes Mannes Dank wiſſen, der den
Bauplatz auswählte. Die Hochebenedrainirt ſich ſelbſt durch
die natürlichen Schluchten, die ſie durchſchneiden,und bietet
Raum genug für ein zweites Paris. Auchdie Ausſichtenſind
gut. Jenſeit der Meerenge iſt die olympiſcheGebirgskette,die
vom Meere beſpült wird; nach dem Innern liegen maleriſch be
waldeteHügel; gegenüberbefindetſich dieſchöneWaldlandſchaft
der Gegendzwiſchenhier und Esquimault – der Viktoriaarm,
deſſen Blinken, durch das Laub geſehen, wie eine Reihe von
Binnenſeen ausſieht, während geradezu des BeſchauersFüßen
die Bucht und ihre Zuflüſſe oder vielmehr Arme in großartiger
Schönheit liegen.

Der hervorragendſteGegenſtand,wennman ſichVictoria zu
Waſſer nähert, iſt das Fort der Hudſonsbaikompagnie, das auf
einem Felskammeim Vordergrundedes Bildes gebaut iſt. Es
beſteht aus einer hohen hölzernenVerpalliſadirungmit hölzernen
Baſtionen in den beiden diagonalen Winkeln, wo in zwei Stock
werfenmehreBatterien ſtehen. Eine der Baſtionen beſtreicht
die Vorder- und Südſeite des Platzes und die andere vertheidigt
die Rück- und die Nordſeite. In der Umfaſſung befinden ſich
die Geſchäftslokale der Geſellſchaft und die Wohnungen einiger
Beamten.

Es läßt ſich denken, welche plötzliche Verwandlung mit der
fleinen Stadt von etwa 400 Seelen vor ſich gegangen iſt, ſeit
dem ſich 6–7000 neue Anfömmlinge dort eingefunden haben,
dieGold zu ſuchenoderdurchHandelzu gewinnengekommenſind.
Es wurdefür einenBauplatz in einerSeitenſtraße 20 Pfd. St.
für den Fuß, d. h. für eine Lehmlage von 100 Fuß Länge und
70 Fuß Breite 10,000 Dollars gefordert. Ein Mann mit Wa
gen und Pferden will täglich 10 Pfd. verdienen. Alles iſt auf
Hungersnothpreiſegeſtiegen. Indeſ wie ſichdie Verhältniſſe inÄ ausgeglichenhaben, ſo wird es auchin Neu-Cale
doniengehen und ein neues Land wird dem Handel und Ver
kehr erſchloſſen werden.
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Briefwechſelmit Allen für Aſſe.
Herrn R. H. in L. – Sie wundern ſich über den Mangel an Humor in un

ſerer neuern Literatur? Wir nicht. – Der Humor in ſeiner Grundbedeutung
ſieht über das Gewühl der jetztſo oft geprieſenen praktiſchen Alltagswelt weit
hinweg; er ſpielt mit Dingen, die den nüchternen Verſtand drücken; er
ſpielt mit ſich ſelbſt, denn er hat keine Blößen zu fürchten; ihm iſt das
Vergängliche nur der Stoff, der freie Geiſt iſt ſein Gewand. Sein Ver
ſtändniß ſetzt aber deshalb auch mehr als „geſunden Menſchenverſtand“ vor
aus und mehr, als die höchſte Entwickelung materieller Intereſſen erfordert.

Herrn A . . . . . . in Leipzig. – Wir bedauern, Ihrem Wunſche nicht nachkom
men zu können.

Herrn L. O. in Sch. – Sie wollen wiſſen, welche Mittel man neuerlich ge
gen Roſe anwendet, werden ſich aber erinnern, daß wir urs dagegen ver
wahrt haben, als ärztliche Berathungsanſtalt zu gelten. Nur ſo viel kön
nen wir Ihnen mittheilen, daß ſich unter den Aerzten namentlich durch die
Autorität des Prof. Hebra in Wien die kalten ueberſchläge auf die entzün
deten Hautpartien weit größeres Vertrauen erworben baben, als ſie früher
genoſſen, wo die Roſe ſtets warm bebandelt wurde. Ein franzöſiſcher Arz“.
Velpeau, rühmt vor Allem das Aufſchlagen einer Auflöſung von ſchwefel
ſaurem Eiſen zu einer Unze auf ein Pfund Waſſer. Andere überſtreichen
die entzündeten Stellen mit Traumaticin, d. i. Kollodium, welches durch
Zuſatz von einem Theelöffel Ricinusöl auf die Unze elaſtiſch gemacht wor
den iſt.

Frhrn. v. G. in Schloß 3. – Das Haus Buonaparte iſt ein urſprünglich
italieniſches, ſchon in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts bekanntes
Adelsgeſchlecht, deſſen Sproſſen in das goldene Buch zu Treviſo eingetra
gen waren und in Florenz hohe Aemter verwalteten. Daſſelbe hielt ſich in
den florentiniſchen Bürgerkriegen des 13. und 14. Jahrhunderts zu den
Gibellinen und wurde von den Guelpben vertrieben, worauf ein Zweig
ſich in Korſika zu Ajaccio niederließ, wo derſelbe alle Rechte des korſiſchen
Adels erlange. Das Stammwappen des Hauſes Buonaparte in Korſika

zeigt in einem rothen Schilde zwei ſchräglinke goldene Balken, in der rech
ten Ober- und in derlinkenUntereckeje von einemfünfſtrahligengoldenen
Sterne begleitet. Die Kunſtſpracheder franzöſiſchenHergdir ſagt in ihrer
Kürze: ,,De gueules à deux barres d'or, accompagnées de deux étoiles
demême.“ Doch wie es bisweilen mit der Kürze geht: dieſelbe ſagt leicht
zu wenig. Wer kann da wiſſen, daß die Sterne fünf Strahlen haben?
Gewiß iſt übrigens, daß das Haus Buonaparte in Florenz im rothen Schilde
zwei ſchrägrechteſilberneBalken (de gueules à deux bandes d'argent)
führte, die Sterne mußten alſo in der rechten Unter- und der linken Ober
eckedes Schildes ſtehen. Man nimmtan, daß die Veränderungdes War.
vens durch Unkunde der korſiſchen Heraldiker hervorgerufen worden ſei.
Was die „Napoleon'ſchen Bienen“ anlangt, ſo ſollen nach Chifflet, Anaſt.
Ghiſderici, Kap. 12, Bienen das urſprüngliche franzöſiſche Wappen geweſen
ſein, ungeſchickte Maler aber die nachherigen franzöſiſchen Lilien daraus
gemacht haben. Kaiſer Napoleon I. ließ ſeinen Wappenmantel und ſein
Krönungskleid mit goldenen Bienen beſäen, welche in den äußeren Umriſſen
den alten franzöſiſchen Lilien ziemlich gleich waren, auch gab derſelbe dieſes
kaiſerliche 3eichen den Großwürdenträgern des Reichs, als den Nächſten
des Thrones, in ihr Wappen. So erhielten denn dieGroßwürdenträger
in das Wappen ein blaues, mit goldenen Bienen beſäetes Schildeshaur,
aucherhieltder Wappenmantelderſelben, welchervon Azurund mit Her
melin gefüttert war, goldenen Bienenſchmuck (die nach den Großwürden.
trägern folgenden Herzoge bekamen ein rothes, mit Sternen beſtreutes
Schildeshaupt ?c. :c.). Die Zahl der Bienen, Sterne 2c. iſt ungezählt,
wie eine möglichſt vollſtändige Wappenſammlung des Napoleon'ſchen Adels
ergibt. Cambacérèshatte neun(4und5), Berthier acht(3,2, 3):c. Bienen.

Herrn M. V. in Poſen. – In der deutſchen Gewerbezeitung von Wieck in
Leipzig ſind in allen Jahrgängen ſeit 20 Jahren viele Artikel über die Be
handlungderBaumharzeund ähnlicherStoffe erſchienen.Neulich hat ſich
ein Techniker unter Chiffre T. H. No. 100 Expedition der LeipzigerZeitung
zu Einrichtungen für Erzielung bituminöſer Stoffe angeboten. Sie können
auch an Herrn B. Fr. Voigt in Weimar ſchreiben, der Ihnen ſofort ein
Werkin BetreffIhres Wunſchesſchickenwird. Wollen Sie aber erſt Hand
an's Werk legen, ſo wenden Sie ſich doch an den bedeutenden Chemiker A.
Lipowitz in Poſen, der Ihnen der beſte Beiſtand ſein kann.

Herrn H. P. in Rh–hütte. – Mehr als Dingler's Journal gibt, wiſſen wir
auch nicht von jenen hydrauliſchen Widdern, die übrigens unſerer Anſicht
nach auch nicht ohne Aufſicht arbeiten können. Es erſcheint allerdings
ſchwierig, daß das Waſſer aus der Schlucht ſich durch ſein eignes Gefälle.
ohne viel Maſchinerie, ſelbſt auf den Berg ſchaffen ſoll, aber die Ausfüh
rung iſt allerdings möglich. Könnten Sie nicht ein einfaches, vom Gefälle
getriebenes Schöpfrad anlegen?

Herrn W. in S. – Es verdient volle Anerkennung, daß die ſchweizeriſche ge
meinnützige Geſellſchaft, als ſie erfuhr, daß auf dem beiligen Boden
des Grütli ein Gaſthaus erbaut werden ſolle, wozu bereits einleitende
Schrittegethan waren, ſofort den Beſchlußfaßte, eineSubſkription für den
Ankauf der Wiege der ſchweizeriſchen Freiheit zu eröffnen. Wir können
keine Beſchränkung der individuellen Freiheit darin erblicken.

Herrn M. N. in C. – Herr Rarey befindet ſich augenblicklich in Stockholm, Sie
dürfen aber hoffen, denſelben auch in Deutſchland ſeine Kunſt lehren zu
ſehen. Eine Darſtellung derſelbenmit Illuſtrationen befindetſich augen
blicflich unter der Preſſe.

Herrn v. G. in R. – Unter der angegebenen Chiffre werden Sie das Gewünſchte
erhalten.

Im Verlage des Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und durch alle Buchhand
lungen zu erhalten:

Üeber'5 Volkskalenderfür 185R.
Zehnter Jahrgang.

Mit vielenin den Tert gedrucktenAbbildungen.Preis 15 Ngr.

Leipzig,I. I. weber.
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AſtronomiſcheErſcheinungen

Sonnenaufgang 6 u. 16 M. Sonnenuntergang 5 u. 18 M.
Eintritt des 1. Jupitermondes 0 U. 51 M. früh. Merkur in der
größten ſüdlichen Breite 2 u. 27 M. früh.

1 0. Oftober.

11. Oktober. Zeitgleichung – 13 M. 11 S. Eintritt des 2. Jupitermondes
5 U. 41 M. früh. Venus in Zuſammenkunft mit dem Monde
2 u. 38 M. früh. Der Mond befindet ſich Vormittags in der
Nähe des Sternes Antares.

12. Oktober. Mars, im Sternbild des Schützen, geht 8 U. 46 M. Abends
unter. Der Mond erreicht 11 U. die ſüdlichſte Abweichung.

13. Oktober. Merkur geht 5 U. 6 M. früh auf. Mars in Zuſammenkunft
mit dem Monde 10 U. 5 M. Abends. Der Mond in Erdferne
10 U. Abends. Uranus, im Sternbild des Stiers, geht 6 U.
41 M. Abends auf.

14. Oktober. Jupiter, im Sternbild des Stiers, geht 7 U. 43 M. Abends
auf. Venus in der größten ſüdlichen Breite 8 U. 15 M.
Abends.

15. Oktober. Erſtes Viertel 1U. 32 M. früh. Venus, mit zunehmendem
Glanze nördlich vom Sterne Antares im Skorpion ſtrahlend,
geht 6 u. 20 M. Abends unter.

16. Oktober. Saturn, im Sternbild des Krebſes, gebt 11 U. 37 M. Abends
auf. Jupiter in Zuſammenkunft mit dem Monde 7 U. 25 M.
früh.

Witterungsbeobachtungenzu Leipzig.
Barometer Thermometer Mittel. Abwechg. ÄndSeptember bei 0° Réaumur. Ä VOm richtung

1858. Lin. 8 Ärº Uhr | 10 Uhr
TalUr

Monats- und9 u. früh. früh Mittags Abends mittel Stärke

28 335.44 +10°.8+14°.1+101 |+11° 2. + 0° 07 WSW

29 33538 +110 | 16.0|104 – 11.95 | + 0.76 O–2
30 332.80 |+ 10.1 +17.0 +13.6 |+-1357 | + 2.38 OSO.

Oktober
-1 331.35 | 12.5+13.6 |+ 88 10 93 + 3.93 WSW

2 33296 + 88 +12,7 – 8.0 |+ 9.38 + 238 W

3 333.58 |+ 9.9 |+130 + 8.0 |+ 9.74 + 2.74 WSW

4 335.16 |+ 84 +13,9 + 8,9 + 10.01 + 3. OSO

Photogenund Paraffin.
Die Photogen- und Paraffinfabrikation,d. h. die Darſtel

lung flüſſigerund feſter Kohlenwaſſerſtoffe aus Mineralien, ver
danft ihren Urſprung dem Earl of Dundonald, dem Vater des
jetzigenEarl of Dundonald, der bereits 1792 in Englandein
Patent darauf nahm. Leiderblieb die Sache damals liegen.

Im Jahre 1835 lehrte uns Freiherr v. Reichenbachaus
BuchenholzTheer durch fraktionirteDeſtillation und verſchiedene
Rektifikationen,ſowol flüſſigerals feſterKohlenwaſſerſtoffe,welche
zur Beleuchtungdienenkonnten,ſowieauchFarbeſtoffegewinnen.Zur ſelben Zeit gelang es Selligere, unterſtütztvom franzöſi
ſchen Gouvernement, aus dem Liasſchieferzu Autum Mineral
theer für die Oelgasfabrikationzu gewinnen;Selligere, welcher
in dieſemFelde große Erfahrungen gemachthatte, ſtarb jedoch
ſehr früh. Außer ihm arbeitete1850 de la Hayein Paris ſei:
ßig in dieſerInduſtrieund im I; 1849bildeteſichdie Société
du Chiste Rhenan, welche bei Beuel unweit Bonn die Blät
terſchieferaus dem Siebengebirgeauf Oel verarbeitete. Dieſes
Etabliſſement wurdevon Herrn Wiesmann, einem ſehr intelli
genten Kapitaliſtender Rheinprovinz,übernommen,brannte
aber 1852 faſt gänzlichab und wurdehierauf von Herrn P.
Wagenmann,einem jungen Ingenieur, Sohn des in Oeſter
reich und Preußen bekanntenund verdienten induſtriellen Dr. C.
Wagenmann,der ſich an dem Geſchäftbetheiligtund in dieſerInduſtrie viele Erfahrungen geſammelthatte, wieder aufgebaut.

In dieſelbeZeit fällt die Entſtehung der Etabliſſementsdes
HerrnNoblizu Hamburg,der ſichdieErfahrungenSelligeres
angeeignethatte, und1852mit denum dieLampenfabrikation
verdientenHerren Stobwaſſer und Wagenmann bekanntwurde.
Sie vereintführten die Anwendungeiner nachträglichenkalten
Reinigungauf diehamburgerHydrocarbure,welcheWagenmannmit Stobwaſſer erfunden, ein, die dann auch in Berlin und
Hamburgvorgenommenwurde. Dadurchentſtandein Oel, wel
ches auchin Stubengebranntwerdenkonnte,unterdem Na
nen Photogen. In England führte Herr James Wong dieſe
Induſtrie ein undbetriebbeſondersdieFabrikationder Schmier
öle und Paraffinfette für Maſchinen.

Die WichtigkeitdieſerInduſtrie in nationalökonomiſcherHin
ſicht iſt nicht zu verkennen. Einmal wird dadurchdem Lande
einegroßeMengefrüherzu OelbaubenutzterFlächenwiederge
geben,dannaberſelbſtden niederenKlaſſenGelegenheitgebºten,ſich billig Licht zu verſchaffen,und ſo wird indirektder Wohl
ſtand gehoben. Das mittlere Quantum, welchesein Morgen
bituminöſes Mineral an Oel im Verhältniß zur bebautenBo
denflächegibt, iſt bei einer geringenMächtigkeitvon 6 bis 9Kubikfuß,wo der Morgen 500,000 Pfd. Mineral liefert, gleich
50.000 Pfd. Oel und Fett, während ein Morgen Rübſamen
nur 4 Malter oder 500 Pfd. Oel produzirt.

Es werden aber aus dieſem Mineral nicht allein die genann
ten Produktegewonnen,ſondernauch derLandwirthſchafthöchſt
werthvolleandereProdukte zugeführt, und zwar nach Wagen
mannfolgende:1) natürlicheVorfommendes fertiggebildeten
rohenOeles undFettes; 2) Naphtaquellen.Es gibt deren,welche
10 Quart dieMinute liefern, ſie würden,mit anderenOelen ge
miſcht,ein gutesBrennmaterialabgeben,könnenaberleiderinFolgeungenügenderKommunikationsmitteldemHandelnicht -geführtwerden. Die EntſtehungdieſerQuelleniſt jedenfalls
einem ſehr vulkaniſchenTerrain und der trockenenDeſtillation
vonKohlenflötzenzuzuſchreiben.3) Erdharz,Ozoheit,E.ºpe.
Dieſe findenſichin Dalmatien, Galizien, amSchwarzenMeere,
theils tief in den ſteinſalzhaltigenThonen, theils ausgeworfen,
auf dem Meere ſchwimmend. Es kann auf Oel und Paraffin
verarbeitet werden, wenn die Gewinnungskoſtennicht zu hoch
ſind. Der Prozeß, um denTheer zu gewinnen,beſtehtim Aus
ſchmelzenin heißemWaſſer. 4) Der Mineraltheerkommtin
Seen abgelagertvor, z. B. auf Trinidad, wo derſelbein einem
mächtigenSee abgelagert iſt. Eine ebenſolcheAblagerungin
Birma führt unter dem Namen Birmanaphta dem Handel ſeit
längererZeitein reichesMaterialzu. Der bituminöſeKalfeinim Val de Traverre, in Lima c. wird hauptſächlichzur As
phalt- und Maſtirfabrikationbenutztund liefertnebenbeieinwenig Oel und Paraffin. Das Torbanmineral,die Boghead
fohle das Georgsmineralliefern Oel und Paraffin in glei
cher Qualität und Ouantität, erſterein England liegend, leß
teres den HerrenP. Wagenmann u. Komp. in Rheinpreußenge
hörend. DieſesMaterialliefertauchausgezeichnetesGas in
halbmalgrößererQuantitätals guteSteinkohlenundzugleichvon

größerer Leuchtkraft. Der Blätterſchiefer, in erſter Qualität am
Siebengebirge, den HerrenA. Wiesmann u. Komp.gehörend,
liefert gutes Oel und Paraffin.

Die Braunkohlen,in Thüringen und Sachſen, liefern kein
gutes Produkt, indem ſie nur ſehr ſchwere Oele enthalten; daher
iſt bei dem augenblicklichenStande der fraglichenInduſtrie noch
keinegroßeVerwerthungderſelbenmöglich. Der Torf gibt zwar
ein Oel und ein Paraffin, aber auch nur in ſo geringerQuan
tität, daß bis jetzt noch keineErgebniſſein dieſer Induſtrie zu
nennen ſind.

Die Produkte, welchedie Mineralien liefern, ſind folgende:
Aſche, mit dem Ammoniakwaſſergemiſcht, liefert einen für
die LockerungdesBodens und die Nahrung der Pflanzen zweck
mäßigenDung. Einige Waſſer liefernEſſigſäure zur Herſtel
lung mannigfaltigerchemiſcher Produkte, das Halbfabrikat, der
Theer, liefert Eſſenz von 0,650–0,750 zum Waſchenund Rei
nigen der verſchiedenſtenGegenſtände. Photogenzum Brennen,
von 0,750–0,850 ſpezifiſchemGewicht. Schmieröl, als Sur
rogat der fetten Oele, zum Maſchinenſchmieren.Paraffin, zum
Leuchten. Gas, zur Heizung und Beleuchtung. Gelbe, rothe
und blaue Farbeſtoffe, die bereits von Reichenbach und Runge
dargeſtelltwurden, und die jetzt vom Profeſſor Hoffmannnäher
unterſucht ſind.

Hier haben wir es hauptſächlichmit der Darſtellung der
Leuchtöle und des Paraffins zu thun. Sofern man nicht ſchon
von der Natur erzeugten natürlichen Theer hat, muß man dieſen
aus den verſchiedenenobenbeſchriebenenMineralienbereiten,was
auf verſchiedene Art geſchieht. Sind die Materialien reich, ſo
bedient man ſich des Retortenſyſtems. Wagenmann hat Oefen
mit Kondenſation. Die Retorten ſind am beſten - förmig mit
etwas nach innen gewölbtem Boden, zwei in einem Feuer; das
Feuer beſpült denBoden, fällt hinten ab und heiztden Trocken
apparat; der obereTheil läßt ſich durchSehluken kühlen. Das
Prinzip der Teerbereitung iſt entgegengeſetztder Gasfabrikation:
ſtatt daß bei letzterer die Retorten ſehr heiß ſein müſſen, um
die Oeldämpfezu gaſifiziren, muß bei erſterer die Temperatur
eine langſam ſteigendeſein, damit keineDämpfezerſetztwerden.
Die Deſtillationsproduktemüſſen möglichſt ſchnell abgeführt und
entſprechend raſch kondenſirt werden; man rechnet auf 100 Pfund
Material zur Deſtillation und Trocknung 30 Pfund Steinkoh
len, und zur Kondenſation50 Quart Waſſer. Ein guter Theer
iſt hellbraungelb,von 0,860 ſpezifiſchemGewichtund von an
genehm würzigem Geruch. Die Oel- und Waſſerdämpfeaus
den Retorten gehen von der Mündung derſelben in weite mit
Waſſer gekühlteRöhren und dann durch den trockenenRegu
lator in die Luft. Jede Retorte, ſofern ſie abdeſtillirt iſt, wird
nach ſechs Stunden neu beſchüttet, und zwar mit 4 bis 5 Ku
bifzoll in Stücke geſchlagenemSchiefer. Der Theer fließt aus
den Röhren in einen allgemeinen Sammelkaſten, worin er ſich
vom Waſſer ſcheidet. Bei armen Materialien wendet man die
Schachtöfenan. Wagenmann's Ofen iſt in folgenderWeiſe
konſtruirt: Die Verbrennung wird von oben geleitet, damit
nicht die in dem kältern Theil des Ofens kondenſirtenOel
dämpfe zurück in das Feuer fließen können, mittelſt Minus- und
Plusdruckregulatorenden Gang des Ofens reguliren und 200
Kubikfuß Material in 24 Stunden abdeſtilliren.

Der Theer wird mit Kalkwaſſerausgewaſchenund mittelſt
Montigue in dieBlaſe gedrückt,in dieſerdann mit Waſſerdampf
deſtillirt und das Deſtillat in zwei Theile getrennt, in rohes
leichtes Oel und in Paraffin. Letzteres kommt in Behälter,
welcheim Keller ſtehenmüſſen, zur Kriſtalliſation. Das leichte
Oel wird mit Schwefelſäureund Lauge verharzt und entſäuert.
Die Harz und Kreoſot haltende Säure und Lauge wird zu
Nebenprodukten verarbeitet. Das Oel darauf im Vacuum deſtil
lirt, gibt Eſſenz, Photogen,Salonöl und reinesParaffin, letzte
res kommt dann in die bereits erwähnte Preſſe. Das Oel wird
nochmalsmit etwas Säure und Laugebehandelt, und iſt dann
zumVerkauf fertig. Es riecht wenig und wirkt nie auf ätzende
Sodalauge.

Das Paraffin kommt in Centrifugalmaſchinen,wird da vom
Oel getrennt, und die in der MaſchinebleibendeKriſtallmaſſe
wird mit geſättigter reinerParaffinlöſung noch zentrifugirtund
dann in Holzformenzu Ziegeln geformt, die mittelſt kalter
hydrauliſcherPreſſen möglichſtſtark gepreßtwerden. Von hier
ab behandeltman daſſelbemit Säure und Lauge ſo lange, bis
das Paraffin ſichin Formen gießenläßt. Bis jetzthatten die
Paraffinlichte den Uebelſtand, ſchon bei 45 Grad Wärme zu
ſchmelzen,und es ward ihre Anwendungin warmenRäumen
deshalb beſchränkt. Wagenmanniſt es nun aber ſeit Kurzem
gelungen,das Paraffin auf einfachemWege ſo darzuſtellen,daß
es nicht allein äußerlichdie früherenLichte bei einer faſt glas
artigen Beſchaffenheitübertrifft, ſondernaucherſt bei 54 Grad
Wärme ſchmilzt.

Die Beleuchtungmit flüſſigen Kohlenwaſſerſtoffenerfordert
vor Allem gut konſtruirteLampen. Dieſe liefernStobwaſſer in
Berlin (Rundbrenner),Wiebeckein Berlin (10D“ Flachbrenner
Tafellampen),Schäfer in Köln (Straßenlaternen), Wagenmann
u. Ko. in Neuwiedmit flachemund rundem Brenner von 5“
bis 14“ Durchmeſſer, und zwar zum Preiſe von 15 Sgr. bis
zu 100 Thlrn. das Stück. Dieſelben liefern auch Oele von
immer gleicherQualität. – Die Photogenlampen, im Preiſe
von 12 Sgr. das Quart Photogen, gebendoppeltſo viel Licht,
als ein gleichesQuantum Rüböl; die Erſparniß hierbeibeträgt
alſo über 50 Prozent. Ein Quart Photogen gibt ſoviel Licht
wie 2 Quart Rüböl oder wie 5 Pſund Stearinlichte.

Ein gutes Photogenerkenntman daran, daß es wenig riecht,
weingelbvon Farbe iſt, und nie über 0,830 ſpezifiſchesGewicht
hat. Ein brennendesSchwefelholz,in das falte Oel gehalten,
darf dieſes nicht entzünden,ſondern muß darin erlöſchen.

Das Oel darf nachmehrwöchentlichemStehen an der Luſt
ſeine Farbe nicht verändert haben, fauſtiſcheLauge darf, mit
demſelben wiederholt geſchüttelt, weder Harz abſetzen, noch ge
farbt ſein. Beim Durchſehenim gebrochenenLichtemuß es am
Rande einen lazurblauen, keinen grünen Schein zeigen. Bei
dem Abſchneiden der Lampen hüte man ſich vor einer mit fettem
Oele beſchmiertenScheere, ſchraube den Docht bei den flachbrennendenLampen nie aus der Kapſel heraus, und ſchneide
ihn mit ſchärfſterScheere ſo glatt wie möglichab, ſodaß nieSpitzchendaran bemerkbarbleiben. Eine auf ſolcheWeiſe be
handelteLampewird niemals die geringſteUnannehmlichkeitnach
ſich ziehen.

Die Paraffinlichtemüſſen weiß, klar und durchſichtigſein,
dieſelbendürfen, frei in der Mitte wie ein Wagebalkenangehenkt,
ſich im warmen Zimmernicht beugen. Der Schmelzpunktſoll
mindeſtens50 Grad ſein, und weder Lauge nochSchwefelſäure
dürfen ſich, mit denſelben zuſammengeſchmolzen,bräunen.

Das 500jährigeJubiläumRarlsbads.
Karlsbad, der weltberühmteKurort, feiertein dieſemJahre

das Jubiläum ſeines 500jährigen Beſtehensals Stadt und be
ging damit einenMomentin ſeinerGeſchichte,an dem wol Alle
nähern oder entfernternAntheil zu nehmenUrſachehatten; denn
wer fennt nicht die Bedeutung dieſes Heilortes, wohin wäre
nicht der Ruf ſeiner wunderthätigenQuellen gelangt? Wiegroß
iſt die Schar der Leidenden, die ſeit einem halben Jahrtauſend
zu dieſemSegensborn gepilgertſindund hierHeil undGeneſung
gefundenhaben! Dieſe Umſtänderechtfertigtenvollkommendas
Begehen einer Jubelfeier, die, wenngleichauf geſchichtlichem
Boden fußend, dennochdurch fünf Jahrhunderte aufgeſchoben
geblieben.

Dr. Rudolph Mannl, der warme Freund ſeiner Vaterſtadt
Karlsbad, regte zuerſt den Gedankendazu an und verfolgtemit
ausdauernderVorliebe deſſen Realiſirung. Im Laufe des ver
floſſenenWinters arbeiteteer das vollſtändigeProgramm zu ei
ner dreitägigenJubel- ſammt Vorfeier aus und traf, wafer
unterſtütztvon einigen Freunden, die nöthigen Voranſtalten,
eine Vorſicht, die durch die eigenthümlichenVerhältniſſe des
Kurortes gebotenwar, da mit dem Beginne der Saiſon auf
jede anderweitigeBetheiligung ſeiner Bewohner faſt durchaus
nicht weiterzu rechnenwar.

Die Erinnerungsblätter aus der Geſchichte Karlsbads als
die eigentlicheJubiläumsſchrift lagen während der Kurzeit zum
Verkaufebereit; viele Hunderte von Einladungsbriefenwaren
an die zahlreichenFreunde und Gönner der Stadt ausgeſchickt,
in der Kunſtwerkſtattdes geſchicktenBuchhändlersFranieckwur
den ſeit WochenTransparente, Fahnen u. dgl. gefertigt,Muſif
proben wurden fleißig abgehalten; in dieſer Thätigkeitrückte
der zur Feier feſtgeſtellteZeitpunkt heran. Noch hielt jedes
Haus ſeine Zierden und Ueberraſchungenverſchloſſen,als mit
dem Ablauf der erſten Septemberwochemit einem Male die
ernſtenAnſtaltenallerorten fürdas Stadtfeſt anfingen. Fahnen,
Guirlanden,klafterlangeKränzevon Eichenlaubſah man fertig
durch die Straßen tragen odervor den Häuſern winden, Ge
ſtelle für Transparente und Lampen aufſtellen; und ſchon am
12. Sept. Mittags, dem Tage der Vorfeier, rückten in allen
Häuſern die vielfarbigeuFahnen, ungeduldigeines längern Zö
gerns, heraus. Jede Nation war in ihren Farben vertreten;
Tauſende von großenund kleinenFlaggenwehtenluftigvon den
Gipfelnder Häuſer und aus den Fenſtern der Stockwerke.Wie
mit einem Zauberſchlagewar die Phyſiognomieder Stadt um
gewandelt; jedes Fenſter war mit friſchenLaubguirlandenbe
fränzt, ebenſodie meiſtenPortale. Bunte Teppichehingen aller
orten heraus und gaben den Häuſernein freudeſtrahlendesAus
ſehen. UeberAlledem wölbte ſichder reinſte Azurhimmel; es
ſchien,als habe die Natur für KarlsbadsJubelfeier ihren höch
ſten Glanz aufgeſpart; denn von dieſem Tage an hatten wir
das heiterſte und mildeſteWetter des ganzenSommers. Um
6 Uhr Abendstrat das Brunnenorcheſterauf die vor demRath
hauſe am Markte aufgerichteteTribüne und eröffnetemit einer
Feſtouvertürevon Veit die Vorfeier. Tauſende von Menſchen
waren bereits verſammelt und immer wuchs die Maſſe der Hin
zukommenden.Als der Vorhangvon derin Lebensgrößedargeſtellten Figur Karl's IV., des erhabenenGründers unſerer
Stadt, fiel und das transparente Bild im Brillantfeuer erglänzte, entſtrömteein gewaltiger Jubel der verſammeltenMen
ſchenſchar. Mittlerweilehatte ſich der Fackelzug,aus mehr als
200 der jüngerenBürger undSchützenbeſtehend,auf demSchloß
platze aufgeſtellt und zog von da in wohl geregelterOrdnung
unter Vortritt der Schützenmuſikkapellehinab zum Marfte, wo
ſichdas Brunnenorcheſterund der Muſikverein,ſowie die auf
dem Rathhauſe verſammeltenBehördenund Honoratiorendem
Zuge anſchloſſen. Einer gelungenenErfindung unſeres fachtüch
tigen ChemikersGöttl verdanktder nächtlicheZug den Haupt
reiz ſeinesEindruckes. 100 Laternen waren von ihm mit viel
farbigenGläſernangefertigt,die alle im Fokusder dahinterbe
findlichenLampe ſtanden und damit ein ebenſointenſives als
reizendesLichtnachallenRichtungenhin warfen.

Ein rieſiger Ballon, auf hoher Stange ſchwebend,eröffnete
den Zug, der unter den Klängen der Schützenmuſikdurch mehre
Straßen der Stadt ſichzur Kirchebewegte. Hier war von den
Feſtordnerndie zweckmäßigſteAufſtellungder großenMaſſen ge
troffen, die ſichvon der Kirche bis in die unmittelbarſteNähe
des Sprudels wohlgeordnetgereiht hatten. Unter Glocken
geläute trat die zahlreicheGeiſtlichkeitaus dem großenPortale
und ſchritt zwiſchendem Spaliere von Schützen,von Laternen
und Fackelträgerndie Treppe hinab zur weltberühmtenHeil
quelle. Dem feierlichenZuge, der durch die Anweſenheitdes
Generalgroßmeiſtersdes ritterlichenKreuzherrnordensund infu
lirten Landesprälateneinen um ſo hohen Glanz erhielt, ſchrit
ten zwölfKnaben,in altſpaniſcheTracht gekleidetund mit Hel
lebardenverſehen,voran. Das Innere desSprudelraumes war
auf das Ueppigſtevergrünt und glich einer Gartenlaube, dereneine hohe Wand mit den Bildniſſen des erſten mediziniſchen
SchriftſtellersWenzel Payer, dann der beidenberühmterKarls
bader, des Arztes David Becherund des GeſchichtſchreibersLeo
vold Stöhr, ſowie mit einem in großemGoldrahmeneingefaß
ten Afroſtichongeziertwar. Vor demſelbenſtand eine reizende
Gruppe von 60 im KindesalterbefindlichenMädchen,als Nym
phengefleidetund Blumenfränzeemporhaltend.Die ganzeSprudelkolonnadewar ſammt dem an ihrem Ende aufgeſtellten
Bechermonumentprächtig erleuchtet. Nachdemdie Geiſtlichkeitim Sprudelraumeſich poſtirt hatte, ſprach der Generalgroßmei
ſtereinergreifendesGebet,nachdeſſenBeendigungdievonDr. For
ſter gedichteteund von LabitzkykomponirteHymne aus der an
ſtoßendenHygieashalleertönte, in welcherder Muſikvereinund
das Brunnenorcheſteraufgeſtelltwaren. Gleichzeitigwar die
ganzeUmgebungdes Sprudels, der mit ungewöhnlichemGe
brauſelärmte und Dampfwolkenaufſteigenließ, von bengali
ſchemLichteerleuchtet, das auf dem Stege über der Tepl in
abwechſelndenFarben angezündetward.

Die Wirkung,welchedieſeganzeSceneaufden Zuſchauermachte, iſt unbeſchreiblich;ſie war nachdem einſtimmigenUr
theileAller überwältigendſchön. Von hier aus ging der aufs
Neue in die vorgezeichneteOrdnung aebrachteZug durchdie
Prager- undHelmenhofſtraßelängs derChauſſée ſtetsunter Vor
ritt der Muſikkapellezum Kurgarten, wo auf einem Rondell

die Säule mit dem Standbilde Kaiſer Karl's IV., aus Zink ge
goſſen,aufgeſtelltwar. Letzteresiſt nacheinemſchönenModelle
js verſtorbenenprager BildhauersJoſ. Mar, in der gelungen
ſten Weiſe aus derGußfabrikvon A. Geiß in Berlinhervorgegangen, wo einige Jahre vorher auch ſchondie Säule gefer
tigt wurde, die bisher unter der Lützows-Villa ſtand und die
FigurderAbundantiatrug. Dr. Mannl hieltdieder Enthüllungs
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Illuſtrirte Feitung.

feier angepaßteRede, bei de- - -

ren Schluſſe Fanfaren, Böller
ſchüſſe und tauſendſtimmige
Bravos die Luft erfüllten. Ein
am gegenüberſtehenden Hir
ſchenſprung, der in vielfarbi
gem bengaliſchen Lichte er
glänzte, aufgeſtellter Männer
chor, vonWaldhörnern beglei
tet, ertönte durch die ſtille
Nacht und erhöhte die ohne
dies gehobeneStimmung Al
ler. Jeder der drei Chöre
wurde mit nicht endenwollen
den Bravos von den Bergen
und aus dem Thalgrunde er
widert. Der Zug ging die
in Windungen geſchlängelte
Stephans-Promenade entlang
zur Stadt hinab und verfügte
ſich zur Wohnung des mitt
lerweile angekommenenhohen
Gaſtes, des Statthalters von
Böhmen, Frhrn. v. Meczery.
Hier ſpielte die Muſikkapelle
mehreheitere Stücke und zog,
von den Fackel- und Laternen
trägern und der Menſchenmaſſe
gefolgt, abermals vor das
Transparent Karl's IV., wo
der große Zapfenſtreich das
Signal für die beendigteVor
feier gab. Auch nicht die
mindeſte Störung war wäh
rend des ganzen Abends und
bei der Anweſenheitder Tau
ſende von Zuſchauernvorge
fallen, ein Umſtand, der mit
Recht eine beſondereErwäh
nung verdient.

Mit dem Aufgangeder Sonne am 13. September ertönten
Böllerſchüſſevon denHöhen, darauf durchzogdie Schützenmuſik
kapelle unter klingendem Spiel die Straßen der Stadt und ver
kündete ihren Bewohnern den Anbruch des erſten Jubiläums
tages. Um 8 Uhr erſcholl vom Stadtthurme, der ſchon Tags
zuvor als Herold mittelſt eines ſeine ganze Vorderfront be
deckendenrothen Teppichs, auf dem in mannsgroßenſilberglän
zenden Buchſtaben die Worte ſtanden: „Karlsbads 500jähriges
Jubiläum“, auftrat, einegroßeFanfare. Alles rüſtete ſich zum
Feſtzugeund eilte hieraufdem SächſiſchenSaale zu. Die Ver
ſammlungwar hier ebenſozahlreichals glänzend. Das feſtlich

Die 500jährige Jubeſſeier Rarſsbads: Die Enthüllung der D

AelteſteAnſicht von Rarſsßad.

dekorirte Lokal trug an einer ſeiner Wände die lebensgroßen Por
träts des Kaiſers und der Kaiſerin, über denen ſich ein rother
Baldachin, von einem großen vergoldeten Adler getragen, aus
breitete. Fahnen aller Nationen prangten in dem freundlichen
Raume. Um 9 Uhr kamen der Statthalter, der General-Groß
meiſtermit zahlreichemGefolge,einheimiſcheund fremdeGeiſt
lichkeit, die k. k. Staatsbeamten, die Aerzte und die zur Feier
geladenenGäſte und Honoratioren.

Jedem Theile der anweſenden Verſammlung waren von den
FeſtordnernbeſonderePlätze angewieſen,und ſo bot dieſelbeeinen
impoſantenAnblick,der durch die in der Mitte desSaales ſitzen

den älteſten Bürger und Bür
gerinnen von Karlsbad einen
wahrhaft ergreifenden Charak
ter gewann. Nachdem der
karlsbader Bürgermeiſter J. P.
Knoll eine dem Momente an

gepaßte Anrede beendet hatte,
las der erſte Gemeinderath Dr.
Mannl die auf Pergament ge
ſchriebene Jubiläumsurkunde
vor undübergabſelbezur wei
tern Aufbewahrungim Archive.
Mittlerweile hatte ſich der auf
dem Platze vor dem Saal
gebäude aufgeſtellte Feſtzug,
dem Programme gemäß, voll
ſtändig geordnet und ſetzte ſich
nach empfangenem Signale in
Bewegung. Voran marſchirte
eine Abtheilung des bürgerli
chen Scharfſchützenkorps,ihr
folgte die zahlreiche Schul
jugend, geführt von ihren
Lehrern, in geſchloſſenen Rei
hen. Jeder Knabe trug ein
buntes Fähnlein, jedes der
weißgekleideten Mädchen einen
Blumenkranz. Mehr als 100
erwachſeneJungfrauen folgten
nun, gekleidet in die Farben
des Landes: weiß und roth.
Sie gingen unter Laubbögen
einher, die von Jünglingen ge
tragen wurden, und trugen
ſelbſt friſche Blumen in den
Haaren und duftige Kränze an
den Armen. An ihrer Spitze
flatterte die reich und mit Gc
ſchmack gefertigte Jubiläums
fahne, den Namenszug des

Gründers nebſt der böhmiſchen Königskrone enthaltend. An die
blühendeJugend reihte ſich das ehrwürdigeAlter, repräſentirt
durch eine Anzahl Männer und Frauen, von denen jeder und
jedenicht wenigerals 70, etliche ſogar über80 Jahre zählten.
Dieſes Bild hatte für jede fühlende Bruſt etwas tief Ergreifendes
und viele Thränen warmerRührung floſſen bei dieſemAnblicke.
Im Zuge folgten nun die einheimiſchenund fremdenAerzte,
welchemit den anweſendenHonoratiorenzuſammenein anſehn
lichesKontingentbildeten; dennViele waren als geladeneGäſte
erſchienen.

Ihnen reihten ſich in langem Zugedie f. k. Offiziereund

enkſäuſe Rar's IV. am 12. Sepfemßer.
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Staatsbeamten, ſämmtlichin Galauniform, unter Vortragung
der kaiſerlich öſterreichiſchen Fahne an, gefolgt vom Statthalter
und den übrigen Würdenträgern. Der Bürgermeiſter, die Rä
the, der Bürgerausſchuß und die geſammte Bürgerſchaft und
nach derſelben die zweite Abtheilung der Schützen bildeten den
Schluß des impoſanten Feſtzuges. Die große böhmiſche Fahne
und das Stadtbanner waren gleichfalls reich und ſchön ausge
geſtattet. So bewegte ſich der Zug unter Glockengeläute über
die alte Wieſe, den Markt, durch die Mühlbad - und Sprudel
gaſſe zur Kirche, wo die Feſtmeſſe von Veit unter der perſon
lichen Leitung des Komponiſten, ſowie unter Mitwirkung eini
ger ausgezeichneter Sänger und Sängerinnen vom ſtändiſchen
Theater in Prag aufgeführt wurde. Dem Hochamte ging eine
der Jubiläumsfeier entſprechende Predigt voran. Es war ein
wahrhaft glänzender Feſtzug, der durch manche ſeiner Eigen
thümlichkeiten einen Eindruck hervorbrachte, den Feſtzüge von viel
großartigermund pompöſermCharakter nicht zu erzeugen im
Stande ſind. Die Erinnerung daran bleibt in allen Zuſchauern
gewiß unvergänglich. Um 2 Uhr war großes Diner von nahe
200 Kouverts im Sächſiſchen Saale. Die Reihe der Toaſte er
öffneteder Statthalter, hierauf folgtendie des egererKreisvor
ſtehers Baron v. Wucherer, des karlsbader Bürgermeiſters, des
f. k. Hofraths Edler v. Malz, des Gemeinderaths Dr. Mannl,
des proteſtantiſchen Paſtors Kettembeil, der Doktoren Hedenus,
Halla, Anger, Forſter u. a. m. Höchſtvergnügt ging die Ge
ſellſchaft um 5 Uhr in's Theater, wo ein von Alfred Meißner
eigens gedichtetes Feſtſpiel: „Die Gründung Karlsbads“, auf
geführt wurde, bei welchem die Hauptrolle Karls IV. der prager
Schauſpieler Fiſcher ſpielte. Der Nettoertrag des vollen Hauſes
war den Stadt-Armen gewidmet. Um 8 Uhr war die ganze
Stadt auf das Glänzendſte erleuchtet.

Wer ſchildertdieſen Eindrucknach ſeiner ganzenGröße und
Bedeutſamfeit?
eine ſchwache Vorſtellung von dem Bilde einer vollſtändigen
Illumination der Stadt und ihrer Höhen zu machen. Gäſte aus
den größten Hauptſtädten, Reiſende, welche die großartigen Feſte
in Paris, Moskau, Berlin e. mitgemacht haben, geſtanden, auf
das Höchſte überraſcht, daß an dieſem Abend unſere kleine Bade
ſtadt alle hauptſtädtiſchen Beleuchtungen an eigenthümlichem Zau
ber weit übertroffen habe. Wer den rieſigen öſterreichiſchen Adler
auf dem dunklenWaldgrunde des Friedrich-Wilhelms-Platzes
(58 Klafter über dem Sprudel gelegen), den Namenszug
Karl's IV., die böhmiſche Königskrone, den dufch die Ent
deckungsjagdbekannten rieſigen Hirſch mit der verfolgenden
Dogge auf den Höhen des Hirſchenſprunges, im Brillantfeuer
ſtrahlend, ferner die Brückenſtege und Ufermauern mit den Tau
ſenden von Lampen, die ihren Refer in die ruhig dahinfließende
Tepl warfen, und endlich die maleriſch gruppirten Häuſer der
Stadt mit ihren bis zum Giebel beleuchtetenFenſtern, in denen
ſinnreiche Transparente, insbeſondere aber die Namen dahinge
ſchiedener berühmter Gäſte, die hier gewohnt haben, auf blendend
weißem Papier prangten, wer die Kolonnaden am Sprudel, am
Neubrunn und Schloßbrunn in ihrem Schmucke von Guirlanden
und Fahnen, brillant beleuchtet, geſehen hat, und dabei in dem
Menſchengewühle durch die Straßen wandelte, und zuletzt von
einem der Höhepunkte hinabſchaute, der wird das Schauſpiel am
Abend des 13. Sept. in Karlsbad für eines der ſchönſten erklä
ren müſſen, die Einem im Leben nur immer vorkommen können.
Ueber aller der Pracht wölbte ſich der reinſte Sternenhimmel, in
all' dem Gewühle der Menſchenſchar herrſchte der achtungsvollſte
Sinn für das Große und Schöne; denn nicht die kleinſte Unord
nung, ſelbſt auch nicht die geringſte Störung trübte das Gelin
gen dieſes feſtlichen Tages.

Am 14. Sept. Vormittags um 10 Uhr zog das bürgerliche
Scharfſchützenkorpsvor der Wohnung des Herrn Statthalters
auf, und marſchirtevon da hinabzur Schießſtätte,wo das große
Feſtſchießenvon Sr. Ercellenzeröffnetward. Die Beſtgewinne
wurden in Mitte des Zuges auf Geſtellen zur Schau mitge
tragen. – Im Schützenparke ſelbſt war ein Volksfeſt veran
ſtaltet, bei dem für Beluſtigungenaller Art geſorgt war; Seil
tänzer, Marionettentheater, Karouſſel, Panorama, Menagerie,
Wachsfigurenkabinet,Kegelſchub,Ringwerfen, Stangenrutſchen,
Bolzbüchſeund Armbruſt, Rebusauflöſungu. a. m. gewährten
außer dem eigentlichen Scheibenſchießen jeder Richtung des zahl
reichenund vergnügungsſüchtigenPublikums Befriedigung.

Am Abend verſammelte ſich in den ſchön dekorirten Räumen
des Sächſiſchen Saales eine zahlreiche und gewählte Geſellſchaft
zum Feſtballe, der durch zweckmäßigesArrangementund voll
kommenes Gelingen einen ebenſo würdigen Schluß des zweiten
Feſttages machte, wie die Illumination des vorhergehenden.
Auf dem Platze vor dem Saalgebäude war ein hoher Obelisk
aufgeſtellt,deſſendreiSeiten dieNamenallerverſtorbenenWohl
thäter und Gönner Karlsbads trugen. Damit hatte auch der
dankbare Sinn der Bevölkerungſeinen erwünſchtenAusdruck
gefunden.

Der dritte Jubiläumstag (15. Sept.) führte uns eineScene
vor, wie ſie in den Annalen Karlsbads aus den längſt vergan
genen Tagen ſchönerGeſelligkeitund des heitern, ungezwunge
nen Badelebensgeſchildertwerden. GemeinſchaftlichesFrühſtück
auf der alten Wieſe, hierauf Jubiläumsquadrille,im Freien ge
tanzt, ſo lautetedas Programm, ohneirgend eine detailirtere
Angabe. Es war in der That ein improviſirter Scherz, dem
nur die allgemein günſtigeStimmung, welchedie vorangegan
genenTage erzeugthatten, einenglücklichenAusgang verheißen
fonnte; dennVorbereitungenließen ſich hier nur geringetreffen,
und Alles hing vom Wetter und der guten Laune der Theil
nehmerab. Hätte derReiſende,der zum erſtenMale an jenem
Morgen ahnungslosunſere Stadt betrat, nicht glaubenmüſſen,
in einen verzauberten Garten verſetzt zu ſein, wo unter Bäu
men ſchwerbeſetzteund ſchöngezierteTafeln ſtanden, an denen
Jung und Alt, dochlauter von FreudeglänzendeGeſtalten, und
im heiterſtenGenuſſe ſchwelgend,ſaßen; hätte er nicht an das
goldeneZeitalter der Menſchheit unwillkürlichdenkenmüſſen,
wenner ſelbſt Greiſe mit Mädchen, Matronenmit Jünglingen
unter Gottes freiemHimmelhätte tanzen ſehen, wenner den
lauten Jubel einer Bevölferunggehört hätte, die in Hochs und
Bravos, in rauſchendenKlängender Muſik,in Händedrückenund
UmarmungenſichLuft machte?

Damit endete das gemeinſchaftlicheFrühſtück, zu dem ſich
Jung und Alt, Männer und Frauen, Einheimiſcheund Fremde
zahlreicheingefunden, und das ein reizendesBild bot, welches
vollfommenwürdig einesHogarth'ſchenPinſels geweſenwäre. –
Um 5 Uhr Nachmittagswar großes Konzert im Theater, das
in all ſeinen Nummern ausgezeichnetdurchgeführtwurde, zu
welch glänzendemErfolge zumeiſt die Mitwirkung der bereits
erwähntenprager Kunſtfräfte beitrug. Abends wurde vor der
Stadt an derEger ein Feuerwerkabgebrannt, das, von Dilet
tantenhandgefertigt, keineAnſprücheauf Großartigkeitmachen

Nur wer Karlsbads Lage kennt, vermag ſich

durfte. Den Schluß des dritten und letzten Jubiläumstages
machte eine gemeinſame Abendunterhaltung im Sächſiſchen
Saale, wobei viele heitere Scherze, Geſänge und derlei impro
viſirte Ergebniſſe einer angenehmerregtenStimmung aufgetiſcht
wurden. Nach Mitternacht erſt trennte ſichdie Geſellſchaftin
gemüthlicherWeiſe, um ſichfür dieernſteNachfeieram 16. Sept.
vorzubereiten,die in der höchſtgelungenenAufführungdesMo
zart'ſchen Requiems zu Ehren aller verſtorbenenWohlthäter,
Gönner und Freunde Karlsbads, insbeſondere noch des Stifters
der neuen im Bau begriffenenOrgel, beſtand. Feierlich und
ergreifendwar dieſe ſchöneSchlußfeierund hatte nachden Ta
gen des lauten Jubels dieſer ſchöne Kontraſt eine noch ſo ernſte
Wirkung, ſo lag dennochaucheine tiefe Befriedigungin dem
Bewußtſein, für empfangene Wohlthaten Gott und den Men
ſchen den ſchuldigen Dank gezollt zu haben.

So feierte Karlsbad ſein 500jähriges Jubiläum; und lebt
auchvon den Theilnehmerndeſſelbenkeiner mehr beim nächſten
(in 100 Jahren), wie ſolches den Nachkommen zur Pflicht ge
machtiſt, ſo lebt doch gewiß das Andenkenfort an die ſchön
gelungene, ernſte Feier, an den Veranſtalter derſelben,ſowie
an jene Männer, welcheſie mit patriotiſchemSinne erfaßten
und durchführten.

Kulturgeſchichtliche
Kirche und Schule.

Eine zahlreich beſuchte Unionsfonferenz für die evangeliſche
Kirche des Großterzogthums Heſſen iſt am 16. Sept. zu Friedberg abgehalten
worden. Der Standpunkt der Konferenz wird dahin angegeben, daß dieſelbe
von kleinlichem Feſthalten an dem Buchſtaben der Bekenntnißſchriften abſieht
und den Grund des Glaubens in der Bibel ſucht; daß ſie den Streitigkeiten
zwiſchen Lutheranern und Reformirten über meiſt untergeordnete Lehren ab
holdiſt, dagegenauf einträchtiges,liebevollesZuſammengehenund auf Ver:
einigung der Getrennten hinwirkt; daß ſie nicht von einem ſtarren, feſtfor
mulirten Glauben gewiſſer Sätze, ſondern von demEindringen des chriſtlichen
Geiſtes in alle unſere Lebensverhältniſſe und die Geſtaltung der ſtaatlichen
und kirchlichenEinrichtungen in ſolcher Weiſ: Heil und Segen für die evan
geliſche Kirche erwartet. In dieſem Sinne ſind die Berathungen geführt
und die Beſchlüſſe gefaßt worden.

Pfarrer Thieſſen an der Jakobskirche in Köln, bekannt als
Mitglied des Abgeordnetenhauſes, iſt als Stadtpfarrer nach Frankfurt a. M.,
an Stelle des verſtorbenen Beda Weber, berufen worden und hat dieſen
ehrenvollen Ruf angenommen.

Die reformirte theologiſcheFakultät der UniverſitätPeſth
bat von dem Baron Anton v. Baldacci ein Geſchenk von 12.000 Gulden zur
Vermehrung ihrer Fords erhalten.

Der talentvolleMitredakteuram Journal des Débats, Pre
voſt- Paradol, hat eine kritiſche Beleuchtung der Religionsfreiheit in Frank
reich geliefert, welche dem Auslande einen deutlichen Einblick gewährt. Dieſe
immer ſehr mäßig gebliebene Freiheit iſt jährlich tiefer unter ihr früheres
Niveau geſunken und der Proteſtantismus ungleich mehr beengt als das Ju
denthum. Letzteres wird von der katholiſchen Hierarchie als eine ſtarr und
unbeweglich gewordene Maſſe nicht gefürchtet und daher auch nicht bedrängt;
der rührige Proteſtantismus dagegen, dem der Geiſt des Fortſchritts und der
Entwickelung in wohnt, zu dem ganze Gemeinden in Frankreich übertreten, iſt
ein Gegenſtand des Haſſes, und der ſtrengſten Zenſur der Behörden unter
worfen. Der kürzlich namhaft gemachte Fall derVerhinderung proteſtantiſcher
Religionsübungen in Mauteuge iſt keineswegs eine vereinzelte Erſcheinung,
ſondern wiederholt ſich in allen Theilen Frankreichs. Jeder Maire, jeder Un
tenpräfekt hat das Recht, durch Verweigerung der autorisation préalable –
vorhergehenden Ermächtigung – die religiöſen Beſtrebungen ganzer Gemein
den und Bezirke zu hemmen, ihre Ueberzeugungen zu kränken und zu ver
letzen. Bei Beſchwerden ermüden die Proteſtanten auf dem langen Inſtan
zenzuge durch alle Verwaltungsſtellen bis zum Staatsrath; rech:liches Gehör
wird ihnen verweigert, und ſo ſehr hat ſich die Maſchinerie der Centraliſation
feſtgearbeitet, daß ſelbſt proteſtantiſche Staatsdiener ſich mit dem Satze be
ruhigen: von dem Eingeführten darf nicht abgewichen werden.

Anfang September haben in Koblenz die kirchlichen Erer
zitien mit etwa 150 katholiſchen Lehrern ſtattgefunden und die preußiſche Re
gierung leiſtete bierzu einen Koſtenbeitrag von 100 Thlrn. In Mainz werden
vom 4. bis 8. und vom 11. bis 15. Okt. in jeder dieſer beiden Abtheilungen
über 100 katholiſche Lehrer denſelben Aft du:chmachen.

Die biſchöfliche Synode in Gran, bei der 72 Geiſtliche ver
ſammelt waren, iſt am 19. Sept. eröffnet worden.

Geſundheitspflege.
Die deutſche Poliklinik in Paris, welche den in Paris leben

den armen Deutſchen ärztlichen Rath nebſt Heilmitteln koſtenlos gewährt, be
ſteht nun ſeit 1854 unter der Leitung ihres Gründers, des Dr. Meding, wel
cher ſich ſchon als Präſident der Geſellſchaft deutſcher Aerzte in Paris um die
Vereinigung ſeiner deutſchen Kollegen in der Weitſtadt ſehr verdient gemacht
hat. Seit 1855 beſitzt die äußerſt wohlthätig wirkende Anſtalt der Poliklinik
ein eignes gemiethetes Lokal, Rue de l'Ecole de médecine 24, in dem ein mit
Führung der Krankengeſchichten beſchäftigter Sekretär wohnt. Von den 309
Kranken, welche im verfloſſenen Jahre behandelt wurden, fonnten nur neun
die Arznei bezahlen. Aus dem jetzt veröffentlichten Jahresberichte erfahren
wir auch, welchen Berufsklaſſen vorzugsweiſe die deutſche Armuth in Paris
angehort. Die meiſten der im letzten Jahre zur Poliklinik gekommenen Kran
ken gehörten der Klaſſe der Tagelöhner (Straßenkehrer), Erdarbeiter und
Steinbrecher an; die Erſteren waren meiſt Heſſen, die Letzteren hauptſächlich
aus der bayeriſchen Pfalz. Die Hauptarbeit jener aus Deutſchland ſtammen
den Straßenkehrer und ihrer Frauen beginnt früh von 2 bis 3 Uhr und iſt
um 9 Uhr beendet; ſie erhalten 2 bis 2% Frcs. täglich; ſie ſehen eher auſ
gute Kleidung als auf gute Nahrung und ſind im Ganzen ſehr mäßig, wäh
rend die kräftigeren Steinbrecher und Erdarbeiter minder mäßig ſind. Als
häu ge Krankheitsurſache in Paris hat ſich die ſeltene Reinigung der Filtrir
ſteine herausgeſtellt, und bekanntlich bringt auch der Kohlenſäure- und Salz
gehalt des Ourea - und Seinewaſſers, das zum Trinkwaſſer benutzt wird, viel
fache Verdauungsſtörungen hervor. Es iſt daher in geſundheitlicher Bezie
hung eine Verbeſſerung der Waſſerleitungen von Paris, namentlich das aus
gezeichneteProjekt der Waſſerzuleitung aus der Champagne von großer Wich
tigkeit; der Jahresbericht der deutſchen Poliklinik zu Paris widmet der Ein
richtung dieſer Anſtalt deshalb ein beſonderes, ausführlich beſchreibendes
Kapitel.

Altert humskunde.
Das Giornale di Roma enthält aus der Feder des Alter

thumsforſchers Visconti einen eingehenden Bericht über die kürzlich in Pale
ſtrina aufgedeckten ſoſtbaren Ueberreſte eines Tempels der Fortuna, der wegen
ſeiner Pracht in der altrömiſchen Zeit weit berühmt war.

Entdeckungen und Erfindungen.

Der eidgenöſſiſche Telegraphen-Inſpektor Hipp aus Bern –
ein geborener Württemberger aus Blaubeuren – hat in Paris gelungene
Verſuche mit ſeinen neuerfundenen telegraphiſchen Apparaten, die eine beſſere
Benutzung der Induktionsſtröme geſtatten, gemacht. Die Vortheile der noch
geheim gehaltenen Erfindung beſtehen in Erleichterung der direkten Telegra
phirung nach großen Entfernungen und in der Möglichkeit für den Tele
graphiſten, ſo raſch zu arbeiten, wie er vermag, während der Morſe'ſche Ap
parat gewiſſe Zwiſchenräume erfordert. Hipp hält ſeine Erfindung beſonders
wichtig für unterſeiſche Telegraphen und hat ſich nach England begeben, um
dort dieſe Behauptung zu erweiſen.

Eine Telegraphenkarte von Europa, mit gewöhnlichen Let
tern geſetzt, iſt nach der Erfindung von A. Mahlau in der Decker'ſchen
Hofbuchdruckereiin Berlin erſchienen. Das Verfahren war folgendes: Eine
Zeichnung wurde auf einem Papier angefertigt, das an der Rückſeite ge

ſchwärzt war, und ſodann, indem man die Linien der Zeichnung mit einem
harten Griffel verfolgte, auf eine Zuſammenſtellung von Quadraten über
tragen, deren jede aus 16 Nonpareilquadraten beſtand. Das Ganze war in
ſechs Theile getheilt, welche die Theile Europas umfaßten. Die Grenzen wa
ren punktirt ausgeſchnitten und davon eine gewiſſe Anzahl auf einen Non
pareilquadrat verheilt. Die Telegraphenlinien beſtanden aus gebogenen Meſ
ſinglinien, die in den Durchſchußſatz eingefügt waren; die Städte- und Sta
tionennamen waren aus gewöhnlicher Schrift geſetzt; das Ganze aber war
von ſolcher Genauigkeit, daß, wenn die Theile aneinandergefügt wurden.
keine Abſcheidung zu bemerken war; die Vortrefflichkeit des Satzes und die
Affurateſſe des Letternguſſes ſind wahrhaft ſtaunenswerth. Die beträchtlichen
Koſten jedoch werden wol einer weitern Verbreitung dieſer geiſtreichen Erfin
dung im Wege ſtehen.

Handel und Verkehr.

Berichte aus Valentia in Irland bekräftigen es, daß das
Schweigen des transatlantiſchen Telegraphen durch fürſtl ch erſonnene Hypo
theſen erklärt wurde, um die Fabräſſigkeit der Direktoren zu verdecken, die
nicht alsbald für ein ſtarkes Tau auf ſoweit hinaus Sorge trugen, als der ſel
ſige Boden der Küſte reicht. Ebbe und Flut haben das Tau an den ſcharfen

Klippen durchgeſcheuert und ein zwei bis drei deutſche Meilen langes Tau muß
gelegt werden, das der Gewalt der Elemente beſſer widerſteht: dann wird
auch der Telegraph wieder ſprechen.

Die Eiſenbahnſtrecke von Wien nach Linz, 24 Meilen lang,
wird am 19. Nov. feierlich eröffnet und am 1. Dez. dem Verkehr übergeben
werdeU.

Die Eiſenbahn am linken Rheinufer iſt mit der Vollendung
der Moſelbrücke nun bis Koblenz ſertig und ſoll am 15. Oktober eröffnet
werdet.

Am 18. Oktober ſoll auch die ganze Strecke der Werra
bahn von Eiſenach bis Koburg dem öffentlichen Verkehr übergeben werden.

Statiſtik.

Die neun öſterreichiſchenUniverſitätenverwendenjährlich für
Unterrichtszwecke 1,427,289 Fl., wozu aus Staatsmitteln 1,122,823 Fl. bei
getragen werden, da allein die krakau.r Hochſchule eignes Vermögen beſitzt,
welches über dies zumeiſt aus Gütern beſteht, die auf preußiſchem und ruſ
ſiſchem Gebiete liegen und deren Ertrag von dieſen Regierungen zurückgehal
ten wird. Im Jahre 1857 erhielten an Zuſchüſſen: Wien 331 306, Gratz
61,312, Innsbruck 56,942, Prag 186,834, Lemberg 104,782, Krakau 94,238,
Pavia 145,702, Padua 130,552 und Peſth 135,621 Fl.

Die geſammteProduktion der Bergwerkein der preußiſchen
Monarchie hat 1857 den namhaften Werth von 31,125,861 Thlr. erreicht und
114,832 Arbeiter mit 195,930 Frauen und Kindern beſchäftigt. Am wichtigſten
darunter ſind Steinkohlen: 47,363,716 Tonnen zu 4 Ztr., und Braunkohlen:
18,244,423 Tonnen zu 3 Ztr. Dieſes Quantum iſt über die Hälfte deſſen,
was England und mehr als dasjenige, was Belgien, dieſe beiden Hauptpro
duktionsländer, fördern. Dann kommen 3,5 17,205 Tonnen zu etwa 8 Ztr.
Eiſenerze, 4,377,789 Ztr. Zinkerze, womit Preußen den erſten Rang unter
allen zinkgrabenden Ländern einnimmt. Ferner 1,318,309 Ztr. Kupfererze.
608,742 Ztr. Bleierze 2c. Der Werth der Hüttenprodukte ſtieg auf 79,811,055,
wobei Eiſenarbeiten die Hauptrolle ſpielen und zuſammen mit 17,539,571Ztr.
figuriren. Beſchäftigt wurden in deu Hütten 59 510 Arbeiter mit 124,441
Frauen und Kindern. De Salinen endlich lieferten an verſchiedenem Salz
72,975 Laſten im Werthe von 1,753,516 Thr. und beſchäftigten 2275 Arbeiter
mit 5315 Frauen und Kindern. Der Geſammtertrag der Bergwerke, Hütten
und Salinen beläuft ſich mi hin auf 115,690,432 Tllr.

Die Handelsflotte Großbritanniens und Irlands beſtand am
Anfange dieſes Jahres aus 27,097 Fahrzeugen mit einem Geſammtgehalt von
4,558,740 Tonnen. Im Laufe des vorigen Jahres waren 1369 Schiffe von
284,523 Tonnen hinzugekommen, dagegen 662 von 157,683 Tonnen durch
Schiffbruch verloren gegangen und 79 von 9022 Tonnen als unbrauchbar ab
geſchafft worden, ſodaß die wirkliche Vermehrung ſich auf 628 Fahrzeuge von
117,818 Tonnen beſchränkt.

Erfindungspatenteſind 1857 im Zollverein422 ertheilt wor
den und zwar: 120 in Sachſen, 59 in Württemberg, 53 in Preußen, 41 in
Bayern, 35 in Baden, 29 in Hannover, 27 in den thüringiſchen Staaten, 11
im Großherzoghum Heſſen, 8 in Naſſau, je 7 in Braunſchweig, Aubalt und
Frankfurt, 6 in Oldenburg, 4 in Lippe-Detmold, 3 in Kurheſſen, je 2 in
Heſſen-Homburg und Lippe-Schaumburg, 1 in Luremburg.

Durch Auswanderung verloren die drei britiſchen Königreiche
1855: 176,807, 1856: 176,554, dagegen 1857: 212,875 Seelen. Von Letzteren
wendeten ſich 126,905 nach den Vereinigten Staaten, 21,001 nach den engli
ſchen Kolonien in Nordamerika, 61,248 nach Auſtralien und 3721 nach an

deren Ländern. Die Mehrzahl der Auswanderer – 120,279 – beſtand aus
Männern. 51,190 Individuen hatten das Alter von 14 Jahren noch nicht
erreicht.

Baukunſt und Bildhauerei.

Unter den eingereichten80 Plänen für dieStadterweiterung
von Wien ſind zwanzig einer nähern Prüfung und nur zwei des Preiſes wür
dig befunden worden. Beide rühren von wiener Architekten her, der eine
von Förſter, der andere von van der Nüll und Sickardsburg. Sie wenden öf
fentlich ausgeſtellt werden.

Von den eingereichten Plänen für den Bau der neuen Börſe
in Berlinhat derdes BaurathsHitzigdenerſten,der des Architektenv. d.Heyde

den zweiten und der des Hofbauraths v. Arnim in Potsdam den dritten Preis
davongetragen.

Das der Erfindung der Buchdruckerkunſtgewidmetegroß
artige Denkmal zu Frankfurt a. M., womit die Künſtler ſeit 17 Jahren beſchäf
tigt geweſen ſind, iſt nunmehr vollendet.

In Stockholmwird nach einem Plane des Oberbauraths
Stüler in Berlin ein neues Nationalmuſeum gebaut.

Malerei.

Der öſterreichiſcheKunſtvereinhat am letztenSeptemberſeine
Ausſtellung in Wien geſchloſſen und folgenden Tages die von ihm zur Ber
looſung am 29. Oktober angekauften Kunſtwerke im Werthe von mehr als
20,000 Fl. zur öffentlichen Anſchauung gebracht.

Aleranderv. Humboldt hat zu ſein m 89. Geburtstage ein
künſtleriſches Geſchenk von den Akademikern Gebrüder Henſchel in Breslau
erhalten, es beſteht in einem Gemälde, welches als Mittelpunkt ihn ſelbſt
als Lehrer unter ſeinen berühmten Schülern und Freunden Wilhelm v. Hum
boldt, Leopold von Buch, dem Schloßhauptmann v. Buch, Lichtenſtein, Gba
miſſo, Ritter, Erdmann, Encke, Ideler und Anderen darſtellt. Die herrliche
Gabe war von einer Goethe entlehnten poetiſchen Widmung begleitet.

Muſik.
Im erſten leipziger Gewandhauskonzerteam 3. Okt. kam

neben der Anakreon-Ouverture und Beethoven's ſiebenter Symphonie ein neues
Biolinkonzert von K. Reinecke durch den leipziger Konzertmeiſter Ferd. David
zur Aufführung. Reinecke hat ſich in Barmen durch ſeinen unermüdlichen
Eifer den Dank aller Muſikfreunde verdient, ſeine Kompoſitionsweiſe aber
geht – auch in dieſem neuen Werke – zu ſehr in den ausgetretenen Geleiſen
Mendelsſohn's und Gade's, als daß von einer höhern Bedeutſamkeit die
Rede ſein könnte. Es iſt eben die Kehrſeite formeller Rundung gegenüber
dem wühlenden Stil der Liszt'ſchen Schule.

Im Lagerzu NordſtemmenbeiHannover hat am 19. Sept.
ein Monſtrekonzert, von 847 Muſikern und 300 Tambours arsgeführt, unter
derLeitung des k.hannoverſchenArmeemuſikdirekosGerold ſtattgefunden,
wozu von Nah und Fern mehr als 20.000 Zuhörer herbeigeſtrömt waren.

Der Kaiſer von Rußland hat denGrafen Sollogub mit der
Errichtung eines Muſikkonſervatoriums in Petersburg beauftragt, zu welchem
Zweck derſelbe bereits die Konſervatorien von Paris und Brüſſel längere
Zeit beſucht hat.

Theater.

„ Heinrich von Schwerin“, Schauſpiel aus däniſch-deutſcher
Geſchichtein 5 Akten von Guſtav v. Meyern, wurde am 1. Okt. unter
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ſtürmiſchem Beifall auf der Hofbühne zu Dresden gegeben. Vom zwei
ten Akt an wurden die Hauptdarſteller: Bogumil Dawiſon als Heinrich von
Schwerin und Frau Bayer-Bürck als Margaretha von Schwerin wiederholt
gerufen und am Schluſſe der Verfaſſer; Dawiſon als Regiſſeur dankte für den
in Koburg weilenden Dichter. Guſtav v. Meyern iſt Geh. Kabinetsrath des
Herzogs von Koburg-Gotha und dieſes Werk zeigt nicht nur von begeiſterter
und begeiſternder Vaterlandsliebe, die alle Hörer entzündete, ſondern auch von
bedeutendem dramatiſchen Beruf, ſowol im Aufbau des Stückes, als in der

Gharakteriſtik der Perſonen. König Waldemar von Dänemark, die von
ihm zur Gräfin Halland erhobene Geliebte, der aus dem Kreutzug heimkeh
rende Heinrich von Schwerin, deſſen Gattin Margaretha mit der Doppelnatur
einer echtdeutſchenBiederfrau und doch die gefährlichen Künſte einer intriguan
ten Koketterie wagend; alle dieſe Charaktere und dabei die Nebenperſonen:
der jugendlich ſtürmende Detlev v. Dannenberg, der altkluge Walter v. Schack,
der phlegmatiſche Radulf v. Barmſtede ſind weſentlich ſcharf und beſtimmt
charakteriſirt. Die Sprache iſt fern von allem hohlen Pathos, einfach, derb
und kräftig, manchmal allerdings nicht genug im Gharakter des höhern hiſto
riſchen Stils gebalten. Ein kühner und muthiger Geiſt, getragen von flam
mender Vaterlandsliebeund glücklicher Bemeſſung der Bedingungen dramati
ſcher Kunſt machen dieſes Werk zu einem bedeutſamen und erregen zu frohen
Hoffnungen. Die beiden Hauptfiguren: der ſchwarze Graf und ſeine Gattin
(von Dawiſon und Frau Bayer-Bürck mit bewunderungswertherKunſtvollen
dung repräſentirt) werden dieſem Drama allenthalben auch theatraliſch eine
durchſchlagende Wirkung ſichern und das brennende Mitgefühl für das noch
heute in der Schwebe gehaltene Schickſal der tapferen und in ihrer Ausdauer
ruhmvollen Schleswig-Holſteiner wird ihm in allen deutſchen Landen die in
nerlichſt bewegten Herzen öffnen.

„ Berlin, wie es weint und lacht“, die neue, von Kaliſch
nach einem wiener Stücke bearbeitete Poſſe, hat ſeit einigen Monaten faſt täglich
die Räume des königſtädtiſchen Theaters in Berlin gefüllt und iſt nun auch von
demMeßpublikum im leipziger Stadttheater mit dem größten Jubel aufgenommen.
Der wiener Urſprung ſpricht ſich in der beſſern Kompoſition und dem Grund
gedanken mit weinerlicher Moral aus – die berliner Zuthaten von ſchärfſtem
Witze ſtechen ſonderbar dagegen ab, das Ganze aber verdient als eine Neue
rung in mancher Beziehung das Intereſſe auch der Gebildeten.

Das Feſtſpiel zur Jubiläumsfeier in Münchenam 26. Sept.
„Fürſt und Stadt“ von Hermann Schmid hat Intereſſe, aber nicht gerade
Begeiſterung erregt. Der Stoff iſt der Regierungsperiode des Kurfürſten
Ferdinand Maria entlehnt und die mehrmalige Ablehnung der deutſchen Kai
ſerkrone durch denſelben darin behandelt.

Das ſeit 83 Jahren beſtandeneVerhältniß zwiſchen dem
dresdener Hoftheater und dem Sommertheater im Lincke'ſchen Bade iſt am
24. Sept. zu Ende gegangen; trotz der großen Annehmlichkeit, die beſten
Schauſpieler und Schauſpielerinnendort in leichten, gefälligen Stücken ſehen
zu können, wollte ſich doch das Unternehmen nicht gehörig rentiren, auch ſoll
ten die Kräfte der Hofbühne nicht länger zerſplittert werden.

An Neuigkeitenſtehen in Ausſicht: in Berlin „Mon deCaus“
hiſtoriſches Trauerſpiel von Brachvogel; in Weimar „Florian Geyer“, Schau
ſpiel von Genaſt und „Der Schmied in Ruhla“, Schauſpiel von A. Roſt.
Hebbel hat ſeine „Nibelungen“ und der junge Tempeltey ſein drittes Drama,
„Hie Welf, hie Waiblingen“ vollendet.

In Paris iſt mit einem ungeheuren Aufwandeder längſt
erwartete „Fauſt“, zu einem Melodramaverarbeitet, über die Breter ge
gangen.

Preſſe und Buchhandel.

Ein Manuſkript Pope's mit zahlreichenVarianten zu ſeinen
berühmteſtenDichtungen iſt aufgefunden worden. Der Literat Cunningham
wird eine Auswahl derſelben der neuen Ausgabe der Werke Pope's, die im
Verlage von Murray in London vorbereitet wird, beifügen.

Ein mineralogiſchesLerikonOeſterreichsvom Univerſitäts
profeſſor Zepharovich in Krakau iſt im Verlag von Neugebauer in Olmütz er
ſchienen – es enthält die erſte mineralogiſche Topographie des Kaiſerſtaats.

Eine „Staatengeſchichte der neueſten Zeit“ wird, von K. Bie
dermann herausgegeben, in einer Reihe von Bänden die moderne Entwicke
lungsgeſchichte der bedeutendſten Staaten bringen, deren jeder einen mit ſei
nen Verhältniſſen ganz beſonders vertrauten Bearbeiter finden wird. Den An
fang macht A. L. von Rochau mit der GeſchichteFrankreichs in 2 Theilen.

Gutzkow's„Zauberer von Rom“, der dem Proſpekte nach
einen reichen Inhalt verſpricht und wie die „Ritter vom Geiſt“ neun Bände
umfaßt, liegt zum Drucke vor. Der erſte Band iſt erſchienen und das Ganze
ſoll binnen einem Jahre ausgegeben ſein.

In Paris ſteht von den bisherigen Redakteuren einer wiener
mediziniſchen Zeitſchrift ein ähnliches Unternehmen in Ausſicht, das durch
Berichte von ſämmtlichen europäiſchen Kliniken ſich zu einem Weltjournal
geſtalten wird.

In Berlin ſind die Nummern der Times vom 30. Sept.
und 1. Okt. von der Polizei mit Beſchlag belegt und in den öffentlichen Lo
kalen konfiszirt worden.

P. Ritter v. Chlumecky,Archivdirektorin Brünn, hat einen
Theil der luxemburgiſchen Kanzlei des Markgrafen Jodok aus den Jahren 1388
bis 1407 aufgefunden, der die Geſchichte Luxemburgs in jener Zeit und die
Erbanſprüche des Herzogs von Bourbon an dieſes Land. weſentlich aufhellt.
Dieſe Aktenſtücke, ausgeſandtſchaftlichen Berichten, Rechtsgutachten c.beſte
hend, werden im nächſten Archivsberichte abgedruckt werden.

Von Thomas Carlyle, dem geiſtſprühendenengliſchenGe
ſchichtſchreiber, iſt der erſte und zweite Band einer Geſchichte Friedrich's des
Großen erſchienen, die ziemlich umfangreich zu werden verſpricht. Im Ge
genſatz zu Macaulay's parteiiſcher Monographie zeugt Carlyle's Werk von
der reinſten Begeiſterung für den großen Kriegshelden und von Liebe zu dem
Liebling des ganzen deutſchen Volkes.

Das neue Goldland am Frazer-River hat bereis ſeine eigne
Zeitung, die unter dem Titel: Victoria-Gazette ſeit Ende Juni wöchentlich
zweimal erſcheint.

Der am 27. Sept. in Brüſſel eröffneteKongreß zur Be
ſprechung über das literariſche und künſtleriſche Eigenthum hat bereits eine
Reihe von Berathungen gehalten und unter Anderm die Frage über das per
petuelle Eigenhumsrecht ablehnend beantwortet. Näheres in der nächſten
Rummer.

Die wunderlicheNachricht,daß FriedrichHebbelden litera
riſchen Nachlaß des verſtorbenen M. G. Saphir ordnen und herausgeben
werde, widerlegt ſich wol von ſelbſt; es iſt kein wahres Wort daran, wie aus
beſter Quelle verſichert werden kann.

Vom Büchertiſch.
Briefe über Hochdeutſchund Plattdeutſchvon Dr. Klaus Groth.

Kiel, Schwers'ſche Buchhandlung.
Briefe freilich ſind es nicht, ſondern nur Mittheilungen einzelner Gedan

ken über das Plattdeutſche im Verhältniß zum Hochdeutſchen,welche, wie man
das vom Dichter des Quickborn erwarten darf, manche erwünſchte Anregung
geben, aber auch ebenſo ſehr zu Gegenbemerkungen herausfordern, für deren
ausführliche Mittheilung und eingehende Begründung hier freilich der Platz
nicht iſt. Kaum begreiflich iſt es, wie Groth es als Ueberzeugung ausſprechen
kann, daß das Plattdeutſche die vollkommenere der beiden Schweſtern, nicht

etwa unter anderen Verhältniſſen hätte werden können oder vielleicht noch
werden könnte, ſondern daß ſie es geradezu ſchon ſei. Dem ſcheint wenigſtens
zu widerſprechen, wenn es S. 63 heißt: „Alſo fähig iſt unſere (plattdeutſche)
Mutterſprache und wäre ſie es nicht, ſo könnte ſie in 50 Jahren ſo gut wie
ihre Schweſter befähigt werden.“ – Der Verfaſſer rühmt ſich mit Recht ſeiner
Herrſchaft über das Plattdeutſche. Wenn Andere, ſagt er, ſich in dieſer Sprache,
„die zu Allem fähig ſei, wozu man eine Sprache brauche“, über Wiſſenſchaft
nicht unterhalten könnten, er könne es; aber wir wären in der That begierig,

zu ſehen, wie er plattdeutſch etwa eine philoſophiſche oder eine naturwiſſen
ſchaftliche Schrift, ja wie er auch nur ſeine eignen ſogenannten „Briefe“ wie
dergeben wollte. Das Gebiet, worin man ſich plattdeutſch wirklich bequem
und ungezwungen ausdrücken kann, iſt nach unſerer Ueberzeugung bis jetzt
wenigſtens noch ein ſehr beſchränktes. In dieſem aber läßt ſich Vorzügliches
leiſten, wie es unter Anderm der Verfaſſer in ſeinem Quickborn, wie es früber

ſchon J. H. Voß in ſeinen bekannten plattdeutſchen Idyllen geleiſtet hat.
Zum Schluß mögen noch. da der Verfaſſer gerade dem Sprachlichen haupt
ſächlich ſeine Aufmerkſamkeit gewidmet, einige Bemerkungen über Sprachliches
in den Briefen ſelbſt vergönnt ſein. Außer einzelnen Auffälligkeiten, wie:
„wiegt über“ ſtatt überwiegt, „durchſtebend“ ſtatt ſtehend oder durchgehend,
erwähnen wir namentlich Zweierlei, nämlich falſch verkürzte Nebenſätze mit
,, um zu“, wie S. 157: ,,Sie werden uns nur vorgeführt, um zu lachen“,
ſtatt damit wir lachen, oder um unſer Gelächter zu erregen. Ferner das Aus
einanderreißen eines Satzes durch eine zwiſchengeſchobenelange Stelle in An
führungszeichen.
MorphologiſcheStudien über die Geſtaltungsgeſetzeder Natur

förper überhaupt und der organiſcheninsbeſondere. Ge
bildetenFreundenallgemeinerEinblickein dieSchöpfungs
plane der Natur gewidmetvon Dr. H. G. Bronn. Mit
449 Holzſchnitten. Leipzigu. Heidelberg,C. F. Winterſche
Verlagshandlung.

Wie man es von dem berühmten, unerſchöpflich produktiven Verfaſſer
gewöhnt iſt, ſo iſt auch dieſe ſeine neueſte Arbeit das Erzeugniß unermüd
lichen Sammlereifers und gedankenreicher Bearbeitung. Die „morphologi
ſchen Studien“ verſuchen es, in die tauſendfache Mannigfaltigkeit der Ge
ſtaltungen des Thier - und Gewächsreicheseinen praktiſchenZuſammenhang
zu bringen. Es iſt dies eine um ſo anerkennenswerthere Arbeit, je un
dankbarer ſie iſt, da der „gebildete Freund“ ſie meiſt doch nicht zu würdi
gen vermag und der ſelbſforſchendeFachgenoſſedarin ſeinen eignen An
ſchauungenundDeutungenvielfachwiderſprochenund ſich daheranſtatt zurAn
erkennungzurBekämpfungherausgefordertſieht. SiehtmanvonſolchenStand
punkts- und Bildungsbeziehungender Leſer ab, ſo kann man nicht anders, als
dem Buche einen hohen Grad von Anerkennung zollen, und indem wir es dem
Fachmann billig ſelbſt überlaſſen, ſich ein Urtheil darüber zu bilden, wollen
und müſſen wir es allen Denen angelegentlich empfehlen, welchen als Laien
ſo viel ſyſtematiſch-naturwiſſenſchaftlicheKenntniß eigen iſt, als das Ver
ſtändniß des Buches erfordert, welche aber alsdann darin auch viel befriedi
genden Genuß finden werden. Daß der eingeweihte Leſer in den 449 Holz
ſchnitten faſt nur alten Bekannten begegnet, kann in ſeinen Augen ebenſo
wenig ein Vorwurf für das Buch ſein, als dadurchder Werth deſſelbenverliert.
Atlas der Naturgeſchichte.In drei auch einzelnkäuflichenThei

len. 1. Atlas des Thierreichs,2. Atlas des Pflanzenreichs.
Ferd. Hirt in Breslau.

ungenannte Verfaſſer, wenn es nicht blos einer iſt, bieten hier den Freun
den der formenreichen Natur eine Gabe, für die man ihnen zu Dank verpflick
tet iſt. Die beiden Bände entfalten in Lerifon-Oktav mit 282 (das Thier
reich) und mit 224 Seiten (das Pflanzenreich) eine große Anzahl faſt durch
gängigvortrefflichausgeführter und ſehr richtig gezeichneterHolzſchnitte,her
vorgegangen aus dem Atelier von Eduard Kretzſchmar. Thiere und Pflanzen
ſind mit verſtändiger Berückſichtigung ihrer wiſſenſchaftlichen und praktiſchen
Bedeutung ausgewählt und durch einen knapp bemeſſenen,aber für einen
„Atlas“ ausreichenden zwiſchengedruckten Text erläutert. Dabei iſt die Phy
ſiologie, Anatomie,Organographie,Entwickelungsgeſchichteund Terminologie
angemeſſen berückſichtigt, ſodaß Anfänger aus dem Buche eine vollſtändige und
klare ueberſicht der beiden Reiche gewinnen können. Wir verfehlen nicht, dem
Herrn Verleger für die glänzende Ausſtattung bei ſo billigem Preiſe (2 Tblr.
und 1°/, Thlr.) unſere Anerkennung zu zollen und empfehlen die beiden Bände,
denen der dritte mit dem Mineralreich hoffentlich gleicher Geſtalt bald nach
folgt, allen denen, welchejüngerenund älteren FreundenderNatur ein ſchö
nes und nützliches Geſchenk machen wollen.
NeueJahrbücherfür die Turnkunſt. FreieHeftefür Erzie

hung und Geſundheitspflege. In Gemeinſchaftmit Dr. E.
Friedrich, Dr. Schreber, C. Waßmannsdorff c. herausge
geben von Dr. Mor. Kloſſ, Direktor. Band IV. Dres
den, G. Schönfeld's Buchhandlung.

Da das Turnen neuerdings immer allgemeiner als ein weſentlicher Be
ſtandtheil der öffentlichen und Privaterziehung eingeführt und als eins der
zweckmäßigſtenMittelzu einer allſeitigenAus- und Durchbildungdes Körpers
in Betracht gekommen iſt, ſo hat ſich zugleich das Beſtreben kundgegeben,
daſſelbe auf den rechten Grund zu ſtellen, damit es mit Kenntniß und Um
ſicht, mit pädagogiſchem,die Wiſſenſchaft wie die Erfahrung beobachtendem
Takte, nach wohlerwogenem Plane als Kunſt betrieben werde und nicht Ge
fahr laufe, mehr zu ſchaden, als zu nützen. Deshalb brauchen alle mit dem
Turnweſen in Berührung kommende Lehrer und eigentlich alle Erzieher der
Jugend einen ſachkundigenWegweiſerund Berather auf dieſemBerufsfelde.
Einen ſolchen bieten im umfänglichen Maßſtabe die „Neuen Jahrbücher für
die Turnkunſt.“ Aerzte und Erzieher ſind hier bemüht, über dieſes wichtige
Fach der Erziehung Aufſchluß und Belehrung zu geben und ein reiches Mate
rial zu bieten für eine rationelle und ernſte Betreibung des Turnweſens, da
mit man nicht bei dem Veralteten, Ueberwundenen ſtehen bleibe, ſondern dem

höhern Ziele ſich nähere. In den neuen, mit Holzſchnitten ausgeſtatteten
Heften des IV. Bandes begegnen wir trefflichen Abhandlungen; z. B. „Vom
Grenzgebiete der erzieheriſchen und Heilgymnaſtik“ von Profeſſor Dr. Eb.
Richter; „Reiſebericht über den Beſuch gymnaſtiſcher Anſtalten Nord- und
Süddeutſchlands“ von Dr. M. Knorr; ,,Ueber das Turnweſen in Frankreich
und die franzöſiſchen Turnſchriften“ von Waßmannsdorff; „Ucber die Olym
pien als die älteſten Nationalturnfeſte und Olympia als der älteſte National
turnplatz“ von Dr. Kloſſ, „Zur Erinnerung an A. Spieß“ von Waßmanns
dorff; „ueber das Schlittſchuhlaufen“ und „ein neues Bockſpiel“ von Lion :c.
EingehendeBeſprechungenneuerſchienenerSchriftenaus dieſemGebietebie
ten neben reichhaltige Nachrichten Viel des Lehrreichen und Intereſſanten.

Literaturbrieſe.
- X.

Die Freimünzer. Roman in drei Büchern.
3 Bände. Leipzig,J. F. Hartknoch.

Dieſer Roman iſt unter allen neu erſchienenen der bei weitem intereſſan
teſte. Empfangen im Geiſte Eugen Sue's und Aler. Dumas', theilt er in
gleichem Maße die Fehler und die Vorzüge ihrer Schöpfungen. Unmög
lich in den Vorausſetzungen und platt in der Auflöſung, iſt er meiſter
haft in der Verwickelung. Der Held mit ſeiner Vor- und ſeiner Nach
geſchichte iſt ein Unding, die junge Engländerin, die ihm durch die ganze
Welt nachrennt, um ihm ihr Geld und ihre Hand anzubieten, überſchreitet
die Romanfreiheit, die ihre Grenzen hat, wie die Maskenfreiheit, auf das
unglaublichſte,der Papa Goldmannund die ruſſiſcheGräfin, die ſichzum
Schluß in ſeine Eltern verwandeln, könnten ein paar Kartenfiguren um die
Realität ihrer Exiſtenz beneiden. Doch es ſteht nicht um ein Haar breit beſſer
um Fleur de Marie und um den Grafen von Monte Chriſto, die nichts
deſtoweniger ganz Europa, das ſolide, nüchterne Deutſchland keineswegs aus
genommen, entzückten. Die zur Sprengung der Spielhölle und zur Begrün
dung des Credit mobilier angewandten Mittel haben, ſo proſaiſch weitläufig
ſie uns auch vorgerechnet werden, nicht viel vor Hüon's Wunderhorn, mit
dem der ehrwürdige Wieland ſich in den ſchlimmſten Nöthen zu helfen wußte,
voraus, und man wundert ſich ordentlich, daß der Dichter nicht einfach zur
Alraunwurzel greift, ſtatt zur chemiſchen Tinktur. Wer das aber tadeln will,
der erinnere ſich an den Sack, den der Graf v. Monte (Chriſto als Schein
todter aufſchneiden muß, während er, feſt eingenäht, 1000 Fuß hoch vom
Kaſtell herab in's Meer geworfen und zur Vorſicht noch mit einigen nach
geſandten Kugeln bedient wird. Wir halten es für kein beneidenswerthes
Glück, die Großmutterrolle in Männerkleidern mit Erfolg zu ſpielen, und
wenn Herr Alexander Dumas ſtolz darauf iſt, daß das ſchlüpfrige Europa
ſeinen Geſchichten mit Prädilektion ein geneigtes Ohr ſchenkt, und im Voll
gefühl eines ſolchen Triumphs ſich erdreiſtet, von einer „kleinen deutſchen
Literatur“ für das „kleine Deutſchland“ zu reden, ſo können wir nur mitlei
dig lächeln, indem wir an die noch kleinere griechiſche Literatur des noch klei
nern Griechenlandsdenken, die nichtsdeſtowenigernach und nach denWeg

Von F. Mühler.

über dieganzeErdegefundenhat. Aber auchunter den Großmütterngibt's
Unterſchiede,und diejenige, deren Zungedas Opiat beſſer vertritt, verdient
den erſten der Kränze, die die kleinen Kinder zu vertheilen haben. Dieſer
darf Herrn Dumas nun Keiner ſtreitig machen wollen, denn der Opiumrauſch
in den er ſeine Leſer zu verſetzenweiß, hält bis zur letztenMinutevor, wäb“
rend man bei den meiſten ſeiner Mitbewerber vor der Zeit erwacht und er“
nüchtert und fröſtelnd den ungeſchicktenErzähler gern mit der Hand den fort“
plappernden Mund verſchließen möchte, weil man den Hahn ſchon rufen hört
Wenig Franzoſenund keinDeutſcheraber ſind Sue und Dumas ſo nahe
gekommen, wie der Verfaſſer der Freimünzer; wenn er fortfährt, wie er an.“
gefangen hat, ſo wird er ſich einen glänzenden Platz in der Unterhaltungs
literatur erobern und bedeutend dazu beitragen, uns in dieſem ſtark geſuch“
ten Artikel von unſeren übermüthigen Nachbarn jenſeit des Rheins unab.“
hängig zu machen.
Die Königin. HiſtoriſcherRoman von Ludwig Storch in vier

Bänden. Leipzig, J. F. Hartknoch.
Viel ſolider geht es bei Storch her, aber das Reſultat iſt trotzdem viel

weniger befriedigend. In die Sphäre der Kunſt erhebt er ſich ebenſo wenig
wie Mühler, und in der Sphäre der Unterhaltungslektüre bleibt er weit hin
ter ihm zurück. Es war an und für ſich ſchon ein unglücklicherGedanke, von
den Unruhen in den (Fevennen auszugehen. Tieck und ſein vortrefflicher Torſº
ſind noch nicht vergeſſen und die Vergleichung iſt unvermeidlich. Die Hand
lung verläßt dies Terrain nun zwar ſo bald, als möglich iſt, und das beweiſt,
daß der Verfaſſer die Gefahr kannte, die er neben jenen Dichter lief, aber
ſie iſt und bleibt lahm und wickelt ſich in gar zu großer Breite ab, auch
kann der Ausgang, die Proklamation der Heldin zur Königin der Huronen
kaum den Titel rechtfertigen, geſchweige höheren Anſprüchen genügen. Wir
ſehen Storch lieber auf deutſchem Boden.
Erzählungenbei Nacht. Novellenvon M. Solitaire. Leipzig,

Heinrich Matthes.
Der Verfaſſer beklagt ſich in einem Nachwort bitter darüber, daß ihm

vielfach die Nachahmung (Fallot -Hoffmann's zum Vorwurf gemacht worden
ſei. Uns ſcheint dieſer Vorwurf nur ebenſo gerecht, als die Widerlegung
thöricht, die er verſucht und die mit einer Herabſetzung Hoffmann's be
ginnt. Es iſt ganz gewiß, daß ſeine „Kreaturen“ von den „Figuren“
des „unſeligen“ Hoffmann ausnehmend verſchieden ſind; die Identität wird
wol auch Niemand behauptet haben. Aber noch gewiſſer iſt es, daß
dieſe ſeine Kreaturen durch Hoffmann ins Leben gerufen wurden und je
unbewußter dies ſubjektiv geſchehen ſein mag, um ſo größer iſt objektiv die
Abhängigkeit. Sie gereicht ihm jedoch auch keineswegs zur Schande, denn
Hoffmann war eine elementariſche Natur von ſeltenem Umfang und außer
ordentlicher Energie, und wenn die unnatürliche Begeiſterung für die Elle des
Krämers und die Senſe des Bauern einmal wieder vorbei iſt, wird man mit

Vergnügen, wenn auch nicht mit unverſtändiger Bewunderung, wieder zu der
wunderbaren Laterna magica zurückkehren, die er in die Welt hineinbing
Schlimm iſt es nur, daß der Verfaſſer ſeinen Meiſter nicht erreicht, und der
unterſchied zwiſchen deſſen Schöpfungen und ſeinen Nachbildungen, auf den
er ein ſo unglückliches Gewicht legt und den wir ihm leider beſtätigen muß
ten, hat einzig und allein in der Unzulänglichkeit ſeines Talents ihren Grund.
Hoffmann's Phantaſieſtücke , mag man ſie nun hoch oder niedrig ſtellen, ſind
immer voll und rund, wie Träume. Solitaire ſetzt die ſeinigen mühſelig
aus den widerſprechendſten Glementen zuſammelt und glaubt ſie zu motiviren,
weil er dem Regenbogen, der nicht ganz werden will, mit dem Tüncherpinſel
nachhilft. Doch fehlt es ſeinen Erzählungen keineswegs an gelungenen Par
ten; aber wie ſieht es mit den Kompoſitionen im Ganzen aus?
Bilder aus dem häuslichen Leben von Karl von Holtei.

Bände. Berlin, Artiſtiſche Anſtalt.
Chriſtian Lammfell. Roman in fünf Bänden von Karl von

Holtei. Zweite Auflage. Breslau, Eduard Trewendt.
Holtei's ſchönes Talent muß ſich auf das wirkliche Leben ſtützen, wenn es

Gedeihliches und Erfreuliches bringen ſoll. Seine Vagabunden bildeten eine
Art Ergänzung ſeiner 40 Jahre, die man mit Recht in unſerer Memoiren
Literatur ſehr hoch ſtellt; daher kam ihnen das Gerundete der Geſtalten und
das Geſättigte des Kolorits. Sein Chriſtian Lammfell iſt das Produkt freier
Erfindung; daher fehlten dieſem zweiten Roman, den wir für verblaßt und
gedehnt erklären müſſen, die Vorzüge des erſten. In hohem Grade vortreff
lich ſind dagegen wieder die Bilder aus dem häuslichen Leben; Niemand wird
ſie ohne Befriedigungaus der Hand legen.

Zwei

Ueuigkeitenvom Büchermarkt.
Eingegangen vom 27. Sept. bis 2. Okt.

AllgemeinerVolkskalender185). Verlin. Trºwitzſchu. Sohn.
Das Hauslerikon. (Encyklopädie praktiſcher Lebenskenntniſſe für alle Stände.

2. Lieferung. Leipzig,Breitkopfu. Härtel.
Der Dampfer. General-Cours - und Reisebuch. Vollständiges Lexikon

der Eisenbahnen und Dampfschifffahrten von Europa. 1858. 4. Heft.
Mit einer Eisenbahnkarte. Mit Benutzung der untlichen Quellen be–
arbeitet von Leopold Kasner. Wien, Mechitaristen-Congregations-Bucl
handlung.

Der rotbe Teufel im Salon oder Boscoin allen Geſellſchaften.Eine Samm
lung der neueſten und intereſſanteſten Beluſgungen aus dem Gebiete der
natürlichen Magie, nebſt einer vollſtändigen Anleitung zum Becherſpiel, ei
ner großen Anzahl von Kartenkunſtken, und einer reichenAuswahlder
untejaſtendſten Geſellſchaftsſpiele. Mit 114 in den Text eingedruckten Il
luſtrationen. Weimar , B. F. Voigt.

- - - -

Deutſchland und Dänemark. Die Lebens und Zukunftsfrage für den deut
ſchen Bund. Von einem geweſenen Miniſter. Frankfurt a. M., A. Voemel -

Die Ghronik der Sperlingsgäſſe. Herausgegeben von Jakob Gorvinus. 2. Auf
lage. Berlin, E. Schotte u. K.o.

- -

Die fünf erſten Jahre der RegierungFriedrichsdes Großen bis zum Schluß
des zweitenſchleſiſchenKrieges. Von K. W. Schöningh. 4 Bände. Ver
lin, G. Boſſelmann.

Einblicke durch Fenſter, Thür und Dach in das Innerſte des Menſchen. Eine
Quinteſſenz der Beobachtungen und Forſchungeneines Lavater,Gall, Spurz
heim, Roger, Davidu. A. m. über Phyſiognomif,Schädellehre,Mund, 3bne
und Lippen, Haltung und Bewegung des Körpers, Stimme, Gang, Kei
dung, Mimik, Deutung und Auslegung der Handſchriften, Chiromantie :c.
Nebſt 13 Tafeln, enthaltend Porträts und andere Abbildungen als Belege
der aufgeſtelltenGrundſätzeund Entdeckungender verſchiedenenSyſteme.
Weimar, B. F. Voigt.

Heinrich Falk. Roman Breslau, G.
Trewendt.

Geſchichtedes Feldzugsvon 1815; Waterloo.„Vom Oberſtlieutenant(bar
ras. AutoriſirtedeutſcheAusgabe.Mit 5 Plänen und Karten. Dresden,
Rud. Kuntze's Verlagsh. - - -

Gjicht die deutsche, in Bildern nach Originalzeichnungendeut
scher Künstler, mit erläuterndem Texte vºn Dr. F., Bülau. 3. Band
11. und 12. Lieferung. Dresden, R. Kuntze, Verlagsh.

-

Geſchichte Friedrichs des Zweiten, Königs. von Preuen, genannt. Friedrich
der Große, von Thomas Garlyle. Deutſch von I: Neueg: Erſter Band.
Erſte Hälfte. Berlin, Verlag der königl.Geh. Oberhobuchdruckerei.

Neue Lieder des Leids von L. Kiel, Schröder u. Ko..
Preußens Heer. Eine Geſchichteder preußiſchenRegimenter,ihrer Krieg -

thaten und ihrer Führer. Herausgegeben unter Benutzung des geheimen
Kriegsarchivsund handſchriftlicherQuellenvon F. Buſchund Dr. F. Pflug
3 Bde. Berlin , G. Boſſelmann.

-
- -

shakspeares Werke. Herausgegebenund erklärt vº, Dr. Nikolaus De

lius Vierter Band. Fünftes Stück: King Henry VIII. Elberfeld , 1 -
L. Friderichs.

Sokrates. Trauerſpiel in fünf Aufzügen von Ludw. Eckardt. Jena, G. Hoch
hauſen's Verlag. -

Telegraphentarif von Wien nach allen Stationen Europas, nebst einem
Anhange der bedeutenderen Stationen Nordamerikas. Herausgegelen
von Leopold Kastner. Wien, Mechitaristen-Congreg ons-Buchhandlunz

Wiener Eisenbahnzeitung. Führer für Reisende auf Eisenbahnen um
Dampfschiffenin oesterreich nebst den Verbindungen mit ein Aus
landé, sammt einem Anhange über die in Oesterreich noch leshn
den stellwagenverbindungen von Wien. Mit genauer Angabe der Fahr
preise und Fahrzeiten für den Personen - und Frachtenverkehr. Ein

vollständiges Hülfsbuch für jeden Geschäfts- und Handelsmann, sºwie

für jede Militär- und Civilkanzlei. Mit Spezialkartender strreichi
schºn Eisenbahnkarten und Dampfschiffverwaltungen. Bearbeitet und
herausgegeben von Leopold Kastner. Ebendaselbst.

- - -

Von Auerſtädt bis Belle Alliance. Nach den Erinnerungen eines preußiſchen
Veteranenbearbeitetvon Ferd. Pflug. 2. Aufl., 2 Bde.

Zauberer, der, von Rom. Roman in neun Büchern. Von K. Gutzkow.
1. Bd. Leipzig, F: A. Brockhaus.

- - -

Zwölf Vorlesungen über die Lehre von den Vergiftungen im Allgemeinen

und über die mit Arsenik insbesondere. Von M. ºrtº. In das Deut

sche übertragen von Franz Haendel. Weimar, 1. F: \&quot;g:

in 3 Bänden von Otto Roquette.

S
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Pietro Tenerani,
Marmorſtatue von Fr. Brugger.

Die Statue Tenerani's, Bildhauers in
Rom, aus dem Atelier des Bildhauers
Brugger in München hervorgegangen, iſt
nun ebenfalls in ihrer Niſche in der Glyp
tothekzu München aufgeſtellt. Sie ſtellt
den Künſtler in ſeiner Werkſtätte dar, in
die Betrachtung eines Modellkopfes ver
ſunken, den er in der Linken hält, während
ſeine Rechte den Hammer hält, und die
Gewandung iſt mit meiſterhaftem Geſchick
geordnet.

In Nr. 776 unſeres Blattes brachten
wir zwei Standbilder des Königs Ferdinand
von Neapel von Tenerani, bei welcher Ge
legenheit ſchon erwähnt wurde, daß Letzte
rer 1796 in Carrara geboren und Thor
waldſen's vorzüglichſterSchüler ſei. Emma
Niendorf ſchildert ihn in ihren Briefen
aus dem Süden als einen bejahrten Mann
mit ſehr fein gemeißeltemProfil, das ſehr
ſchöngeweſenſeinmöge.Er iſt, fährt ſiefort,
hauptſächlich Meiſter im Porträt. Das
Individuelle faßt er mit ſeltener Anmuth
und Bedeutung auf, es liegt etwas ſehr
Weiches in der Behandlung. Er hat rei
zendeFrauenköpfegeſchaffen,vorzüglicheini
ger italieniſcher und polniſcher Damen, auch
Kinderköpfe, vor denen man mit Vergnü
gen verweilt. Er bewahrt unter Anderm
in ſeinem Atelier zwei Modelle einer
Statue der Großfürſtin Marie, eines mit
Diadem, das andere mit einem Blumenkranz
im Haar. Die kniende Geſtalt einer ungari
ſchen Gräfin iſt für ihr Grabmal fern in
der Heimat beſtimmt. Dort ſtehen auchneben
einander in ſcharfem Gegenſatz die Modelle
für das Mauſoleum von Pius VIII., das
an der Thür der Sakriſtei in St. Peter er
richtetwird, und für das Denkmaldes Bo
livar, welches in dieſem Augenblicke in
München gegoſſen worden iſt und nach
Amerika geht – bereits das dritte Bolivar
monument, das dieſer römiſche Künſtler über
den Atlantiſchen Ozean liefert. Eine Maſſe
von noch anderen Erzeugniſſen ſchart ſich in
den ausgedehntenRäumen. Ueberder Ve
nus mit dem Amor gewahren wir einen
Chriſtus – aber mit was für langweiligen
Zügen! An der Seite einer Flora die nach
Oeffnungder Büchſe in Ohnmacht ſinkende
Pſyche; am beſten macht ſich bei Letzterer
noch, vielleicht nur zu bezeichnend, die Er
mattung der Schwingen. Alles lieblich,
aber Alles nur Form. Die Arbeit äußerſt
ſein und weich; ſo rund und glatt, daß
die Hände ausſehen, als hätten ſie Hand
ſchuhe an. Das iſt die höchſte Ver
feinerung, wie ſie jedes Mal dem nahen
Verfalle vorhergeht und wie ſie ſich bei den
letzten Kaiſerbüſten im Kapitol findet. Die
zahlreichen Beſtellungen beweiſen jedoch den
großenRuf, deſſenTenerani genießt. Er
gilt für den bedeutendſtenunter den jetzigen
Bildhauern Italiens. Er folgt der Rich
tung Canova's, nur mit mehrStil. Man
könnte meinen, ſeine Sachen ſeien antif –
ſie ſind es aber nur in Umriß.

Wir bedauern, daß gegenwärtigdie
Ateliers der geſuchteſten Bild
hauer durch die Vervielfälti
gung ihrer Werke und die da
bei erforderlicheHülfe zahlrei
cherHände ſicheigentlichbei
nahe in Fabriken verwandelt
haben. Die Skulptur ſinkt da
durch weit unter die Malerei
und wird häufig zum Stein
hauergeſchäft.“

In die Reihe der unſerer
gegenwärtigenKunſtepochean
gehörenden Bildhauer kommen
nun nochnach der Anordnung
des Königs Ludwig I. Schwan
thaler und Gibſon in die Ni
ſchen der Glyptothek.

Gar koſtbare, aus edlem
Marmor gehauene Werke ſind
es, in denenuns die ruhmvol
lenBildnerwiedervor dasAuge
geführt werden; aber die Zeit
ſcheint auch vorüber, wo der
Sinn des Schönheitsgefühls
derartigeErſcheinungenderZeit
abzuringen vermochte. Die be
quemere Richtung, das leichtere
Erringen, für das wahre ein
falſches Gebilde aufzuſtellen,
macht ſich immer ſichtbarer.

W

Ein Hünengrabauf demGule Grabau bei Oldesloein Hoſſlein.

An die Stelle der von Anfang bis zu Ende
immer verſchönernden Arbeit tritt die Fabri
kation. Statt Marmor oder Erz ſcheint
man ſich fortan mit Zink und ſonſtigen
knetbaren Stoffen behelfen zu wollen; man
ſollteaber nichtvergeſſen,daß diezuſammen
geſchraubten und gepappten Spukgeſtalten,
wenn ſie zuſammenfallen, ihren Erzeugern
Tadel und Vorwurf bereiten, abgeſehen da
von, daß es einen beleidigenden Eindruck
macht, ein Kunſtwerk vor ſich zu ſehen,
bei dem errathen werden muß, woraus es
beſteht, und bei dem man gezwungen wird,
der Materie nachzuſpüren.

Ein Hünengrab.
Auf dem Gute Grabau bei Oldesloe

wurde letzthin ein Grabesinneres zu Tage
gefördert. Es befindet ſich dort eine Kop
pel, welche noch ſechs oder ſieben ſolcher
Gräber enthält; noch andere ſind ſchon
früher fortgeſchafft. Der Landmannkehrt
ſichnicht an dieRomantik,wennderPflug
einemHinderniſſeaus demWege gehenſoll,
das Nichts einbringt. Erde iſt mitunter
nöthig, und die Gräber der Helden wan
dern nach anderenPlätzen, wo ſie nutzba
rer ſind. In der Mitte, im eigentlichen
Kern desHügels, iſt einStück roheſterAr
chitektur, aufgeführt aus einem Zirkel von
ungeheuren Steinblöcken, von denen nur
der einerechtsvonEingange innen behauen
zu ſein ſcheint. Das Ganze iſt wiederum
mit rieſenmäßigen Steinplatten zugedeckt.
Nur in der Mitte iſt ein enger, ſchmaler
Eingang. In demRaume fandman, was
man in faſt allen findet: einige Scherben,
eine ſchwarze fettige Erde, die auf ver
brannte Körper ſchließen läßt, und ein Beil
von Flintſtein. Wenn dies letztere ein
Streitbeil ſein ſoll, ſo müſſen wir geſtehen,
daß die Größe und Schwere deſſelben keines
wegs den Vorſtellungen entſpricht, welche
wir uns von jenem Rieſengeſchlecht der
Vorzeit machen, es ſei denn, daß der Schaft
eine ſchwere Keule geweſen, denn das Beil
iſt in den Schaft befeſtigtgeweſen, nicht
der Schaft in das Beil, da dieſes fein Loch
hat. Zu beiden Seiten des Mittelkreiſes
waren Kreiſevon kleinerenBlöckenaufge
ſtellt, doch nicht zugedeckt, welche ebenfalls
jene ſchwarze Erde enthielten. Der ganze
Hügel war, wie alle Gräber, von einem
Kranz von rohen Steinblöcken umgeben.
Die kleinerenSteine ſind weggeſchafft,die
Erde iſt in einenaſſe ſaure Lunkegefahren,
die wegen Mangel an Gefälle der Draini
rung ſpottete, auf demHeldengrabewühlen
Pflug und Egge,wächſt der goldneWeizen,
und die gewaltigen Blöcke des Innern, die
eigentlichen Behälter der Rieſenaſche –
noch ſtehen ſie, aber auf dem Hofe iſt
Mangel an Arbeitskraft, es ſollen Kathen
gebaut werden, und die durch Pulver und
Keil geſpaltenen Felſen werden ein vortreff
liches Fundament geben für Arbeiterwoh
nungen. Dann iſt jede Spur eines über
tauſendjährigen Denkmals verſchwunden.
Ueber den aufgeſtörtenRieſen geht unter

den LeutenvomHofedieSage:
„De ohl' Hün' ſitt Nachts op
ſien Steen un ſtöhnt, Hans
Hinnerk het em ſehn, as he
duſe vun 'n Markt käm.“

Neues Geſchütz.
Der Artilleriſt M. Herzog

hat ein neuesGeſchützerfunden,
das folgendeEinrichtung hat.
Das RohrA(Fig.1) hat kein
Delphinum,Schildzapfen,ſon
dern liegt in einem Stück Me
tall B, welches bei R in einem
Riegelſichdrehenläßt; obenhat
das Stück Metal B (Fig.2 B)
ein Charnier, worin der Zapfen
b de fliegt. Das Rohr hat
ſo eineBaſis und läßt ſichauf
und ab, rechts und links bewe
gen, nämlich durch R, das in
dem Riegel bewegbariſt. Um
jedoch dem Rohre jede belie
bige Elevation geben zu kön
nen, iſt wieder unten bei C
ein Riegel angebracht(in der
Laffette), worauf C mittelſt
zwei Schleifen und eines hori
zontalen Schraubenganges (Fig.
2, y) ruht, ſichda nachrechts
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und links bewegen läßt und ſich
durch ein Steigrad hebt und
ſenkt. Soll nun das Rohr in
dieRichtung gebracht werden,
ſo geſchiehtdies auf folgende
Weiſe: Auf der rechtenSeite des
Geſchützes(Fig.1) iſt eineKur
bel,welchedie ganze Vorrich
tungbeiCnach rechts odernach
links ſchiebt, vermittelſt der
horizontalenSchraube vx und
der Schleifen zy (Fig. 2, y).
Die Kurbel no (Fig. 1) be
wegtein Steigrad, welchesin
dieZähne bei C eingreiftund
ſo daſſelbe hebt oder ſenkt. Das
Rohr kanndaherin jeder Rich

º
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mit Leichtigkeitdamit dieſelben
Verrichtungen, die ihm das na
türliche Bein geſtattet, zu ver
richten im Stande iſt.

Zugleichfertigt Schwieger
vortheilhafte Maſchinen für
Rückgratverkrümmungen,ſowie
Bandagenfür BeineundHals
verkrümmungen.

Papierſchneidemaſchine.
Die Maſchinenbauanſtalt

von Koch u. Komp. in Leip
zig fertigt in jeder Beziehung
möglichſt vollkommene, für
alle dahin einſchlagende Be

tung geſtellt werden.
Nun folgt das Laden. In

der Traube des Rohres iſt ein
Hebelpq, der Stoßbodendes Rohres iſt zum Herausſchrauben
(Fig. 2, ß), was durchzweiSchraubengängebewirktwird; auf
dem hintern Viſirreif iſt ein Oehr g auf beiden Seiten ange
bracht. Soll alſo geladen werden, ſo wird durch zwei Umdre
hungen der Stoßboden herausgeſchraubt, das Projektil hinein
geſchobenund wieder zugedreht, der Schlauch, worin ſichdie
beidenGasarten ſchongemengtbefinden,wird durchden Zapfen
r, welcher, wie H in Fig. 2 zeigt, eine Bohrung hat, in das
Rohr gelaſſen, dann wieder geſperrt.

In demBehälter M(Fig. 1) iſt nebſt der großenBatterienoch
eine kleine von Bunſen oder Grove, deren zwei Pole bei s und g
enden. Das Oehr g läuft wie auch das bei s ho
rizontal durch den Stoßboden und endet dann
rechteckig, ſodaß beide Spitzen ſenkrecht aufeinander
gerichtet ſind. D iſt ein Entlader, wodurchdie
Entladung bewerkſtelligt wird, und durch die plötz
liche Bildung des Waſſers, vermittelſt der beiden
Elektroden, wird das Geſchoß hinausgetrieben.

Die ganzeVerrichtungbewirktein Mann, wel
cher auf M ſitzt. Zu allererſt bringt er das Ge
ſchützin die Richtung, ſchraubtden Stoßbodenaus,
führt ſodann das Geſchoß ein, ſperrt denſelben
wieder und entladet. Es bedarf dieſe Verrichtung
blos ſo viel Zeit, als bei den jetzigenGeſchützen
nöthig wird.

Mfm iſt ein Behälter, in welchemſichWaſſer befindet;der
ſelbe iſt jedoch von einem ſehr feſten Metall (Artilleriebronze).
Es befindet ſichdarin noch bei N eine konſtanteelektriſcheBat
terie, eine Grove'ſcheoder eine von Bunſen, letztereiſt vor
theilhafter. In dieſem Behälter, welchen wir Rezipienten nennen
wollen, iſt einWaſſerzerſetzungsapparatangebracht,welcherdurch
die Batterie in ſteter Wirkung bleibt.

In der Zeichnung1 iſt fernera dieAnodeundkdieKathode,die
beiden Gasarten (Waſſerſtoff-Hydrogenund Sauerſtoff-Orygen)
fließen in einem Schlauch S in das Rohr.

Das Geſchütz wird nie abgeprotzt, ſondern wenn daſſelbe
lange im Feuer ſtehenſoll, werdendiePferde ſammtder Deichſel
getrennt, was vermittelſteinesBolzensgeſchieht,derdieDeichſel
mit dem Geſchütz verbindet,und was ein Reſervemannauf dem
vordern Sitz bewerkſtelligt.

Welchen Vortheil die Einführung dieſes Schießmittels im
Feſtungs- und Seekriegehat, braucht wol kaum erörtert zu
werden.

Jedes Geſchoß, welches auf dieſe neue Weiſe eingerichtet
wird, muß mit einem Spiegel aus Holz umfaßt ſein, welcher
keinenSpielraum gewährt, damit das Gas nicht entweiche.

MechaniſchesBein von Schwieger.
Kunſt und Wiſſenſchaft haben ſich in der Gegenwart ver

bunden, die Leidender Menſchheitzu erleichtern. Wie in der
Chirurgie ſich die kosmetiſcheRichtungBahn gebrochenund

Das Kniegeſenk.Mechaniſches Bein von Schwieger.

NeuesGeſchützvonMoritzHerzog.Sig. 1. Geſammlanſicht.

nun an allen Orten verkrüppelteGlieder geradegerichtet, un
brauchbarebrauchbargemachtwerden, ſo iſt man auch in der
Mechanikernſtlich bemüht, die Verluſte zu erſetzen und den
geſundenKörper wenigſtensda zu ſingiren, wo eine Heilung
unmöglichiſt. Die Zähne z. B. werdenjetzt mit ſolcherVir
tuoſität nachgeahmt,daß ſelbſt Kenneraugendurch ſie getäuſcht
werden. Schwerer iſt dagegen der Erſatz verlorenerGlieder,
und jedesBemühenauf dieſemundankbarenFelde iſt mit ehren
demDankeanzuerkennen.Solcher gebührtauchdemMechaniker
SchwiegerinLeipzig,dervonihmſelbſterfundenemechaniſcheBeine
mit Knie-, Fuß- und Zehengelenkefertigt, welchebeim Gehen

NeuesGeſchützvon MoritzHerzog:Sig.2. Einzelheiten.
1 Schraube und Schleifen. 6 Der Stoßboden. B Metallſtück. H Zapfen.

die natürliche Bewegung des lebendenBeines machen. Das
Kniegelenkbiegt ſich ſo weit zurück, als das Fortſchreitenes
nöthig macht,und ſtrecktſichſogleichbeimAufſetzenwiederaus;
es kann ſo weit zurückgezogen werden, als es zum Sitzen und
Reiten erforderlichiſt. Der Oberſchenkelhat die Form eines
Zilinders, worin der Stumpf eingeſetztiſt, der im Kreuz auf
ſitzt undum beideHüftknochenfeſtgeſchnalltwird, ſodaßdieganze
Körperſchwereauf dem Zilinderruht, der mittelſt des Schenkel
gelenkes,ohne daß er Druckauf den Stumpf übt, beim Gehen
regiertwird. Die SchweredesBeines mitZilinderiſt 4% Pfo.;
es iſt dabei ſehr elaſtiſch, ſodaß Jeder, der ſich deſſen bedient,

MechaniſchesBein von Schwieger.
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dürfniſſe berechnete Papier
ſchneidemaſchine. Die eigne
Bewegung des Meſſers iſt die

ſelbe wie beimSchneidenvon Brot oderFleiſch,indem es beim
Theilen desPapiers beideRänder glättet, und es iſt daher dieſe
Maſchinebeſondersverwendbarzum SchneidengrößererQuanti
täten von Pappdeckeln,Kartonpapier, emaillirtenPapieren jeder
Art, vonweichenundhartenPapieren,Leinwand,Leder,Laſting c.
Das Meſſerbraucht wedergeleitetnochangefaßt und gerichtetzu
werden, da durchdiebeliebigeStellbarkeitdesTiſchesderSchnitt
unter oder über ſich gründlich vermieden werden kann. Die
Thätigkeit der Maſchine wird von einem Manne durch Um
drehung des rechtenRades hervorgerufen,worauf das Meſſer
(deſſen Breite 2% Fuß ſächſ. Maß) heruntergeht, die Stärfe

von bis vier Ries des ſtärkſtenPapiers und mehr
als groß Medianformat(27 Zoll ſächſ. Maß) auf
einmal mit großer Leichtigkeitdurchſchneidetund
wiederzurückgeht,ohne daß man nöthig hat, an
ders herum zu drehen, welcheHandhabunggewiß
eine große Erſparniß an Zeit ergibt. Das Pa
pier c., auf den hintern eiſernenTiſch unter die
Balkenlagegelegt, wird durch denSchwengelfeſt
gedrücktund kann vermittelſt des Regulators und
nach dem an der Seite befindlichen Zollſtabe in
allen beliebigen, genau abzupaſſenden Dimenſionen
vorgerückt werden.

Die Veredelungder Naturweine.
Erſt vor wenig Jahren machteDr. Gall in Trier die alle

Welt überraſchendeEntdeckung,daß man Weine ſchlechterJahr
gänge durch Zuſatz von Zucker und Waſſer zur Verringe
rung der übermäßigenSäure, ſowie durch Zurückverſetzungin
den Zuſtand natürlicher Gährung, bedeutend veredeln könne.
Obgleich nun früher auch Döbereiner, v. Babo und vor Allen
Leuchs in Nürnberg in ihren Schriften auf ähnliche Manipula
tionenaufmerkſamgemachthatten und ſogar der franzöſiſcheMi
niſter Chaptal noch weit früher den Weg hierzudurch einfachen
Zuſatz von Zuckerohne Verminderung der Säure gebahnt, ſo
hat gleichwol Gall's auf feſte Grundſätze gebrachteMethode
unter Weinproduzentenund Konſumentengroße Senſation her
vorgerufen. Gall wurdevielfachperſönlichangefeindet,was ihn
aber durchausnichtabhielt, deſtoenergiſcherfür Ausbreitungund
Beförderungſeiner Methodezu wirken.

Plötzlich wurde vor Kurzem eine noch weit wichtigere That
ſachean das Lichtgezogen;ſie hatte, wie ſich herausſtellt,eben
falls (indeß noch im rohen Zuſtande) eine lange Reihe von
Jahren in Büchernvergraben ſanft geſchlummert.

I G. Leuchs in Nürnberg, mit ihm Dr. Gall und kurz
nachher Magouly in Frankreich traten mit der noch weit
folgenreichernBehauptung auf, daß ſich der edleWein auch
ganz ohne Trauben auf natürliche und daher unſchädliche
Weiſe herſtellen ließe. Hatte Gall's Veredlung doch im
mer nur zumeiſt näher Betheiligte intereſſirt, ſo noch weit

Papierſchneidemaſchinevon Rochu. Ro. in Leipzig.
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mehr und in weit größerm Umfangemußte dieſe Erfindung
zünden. Die Wiſſenſchaft ſelbſt iſt für den Augenblick über dieſe
an geeigneterStelle behaupteteThatſacheeiner künſtlichenWein
bereitung, eines Weines ganz ſo wie ihn die köſtlicheTraube
liefert,verblüfft, ſpricht mitunter ſogar ohne Weiteres derſelben
alle Geltung ab und gibt zum Theil nur zu, weil auchDö
bereiner, v. Babo und Andere zugeben, daß man mit Säure,
ZuckerundWaſſer ein „weiniges“ Getränk, „ähnlich“ demWein,
erhalten kann, aber ſie verneint, daß es möglich ſei, dem Trau
benweindurchausähnlicheWeine von beſtimmtemCharakter
herzuſtellen. Die Weinchemikerbehaupten zumeiſt, daß dem
Traubenweineein gewiſſes Etwas innewohne,welches die Kunſt
nicht hervorbringen könne; und dann zählen ſie eine Menge
Subſtanzen auf, von welchenſie ein Vorhandenſein im Weine
ſogar nur „ahnen“ und ſolche, von welchennur Atomevor
handen ſind, die durchaus nicht im Stande ſein können, den
Charakter gewiſſerWeine zu bilden.

Bei jenereinfachenZuſammenſtellungvonZucker,Säure und
Waſſer zur Bildung eines Kunſtweins iſt es nun freilich in
neuererZeit nicht verblieben,man will vielmehralle jeneStoffe,
welchedemNaturwein hervorragendinnewohnenund deſſenEi
genſchaftenbedingen,beiſetzenkönnen, und ſogar das Bouquet,
welches namentlich„edle“ Weine charakteriſirt,auf ganz na
türlicheWeiſe (ohne Zuſatz von gewiſſenKräutern, wie bisher)
gefundenhabenund daher im Stande ſein, Wein von beſtimm
tem Charaktervollkommennachzuahmen.Obgleichbereits ſehr
gute WeinkennerkünſtlichenBordeaur für echtengetrunkenha
ben, ſo wird dochdas Vorurtheil der Mengeund das Intereſſe
Einzelnerdas Terrain nochlänger behaupten,als auf jenemder
einfachernVeredlungsmethode,zumal der Franzoſe Petiot nach
gewieſen, daß guter Moſt mit Berückſichtigungder Gall'-
ſchen Methode ein dreifachesQuantum von derſelbenQualität
liefert, in welcherihn der von der Kunſt unberührteMoſt ge
geben hätte.

In Frankreichhat ſichbereitseinAftienvereinfür Fabrikation
reiner Kunſtweineunter Direktiondes angeblichen„Erfinders“,
ChemikerMagouly, gebildet,und ſonacheilt auf dieſemGebiete
wieder ein Ausländer den Deutſchen voraus, denn ein von Leuchs
und Gall angeregtesähnlichesUnternehmenhat bereits„deutſche“
Hinderniſſegefunden. Leuchsund Gall ſind aber Diejenigen,
welchedie Produktion des fünſtlichenWeins auf feſte Grund
ſätze gebrachthaben, und LeuchsbehauptetNichts weniger, als
daß ſich die edelſten Kabinetsweine,Johannisbergerc., vollkom
men ähnlich auf künſtlichemWege ohne Trauben herſtellenlaſſen,
und daß Kunſtweinezumeiſt noch haltbarer ſind als Naturweine.

Die Preſſe hat ſich in Betreff der Gall'ſchenVeredlungs
methode ziemlich ſchweigſamverhalten und noch mehr in Be
zug auf den Kunſtwein. Nur Dr. Hirzel in Leipzig iſt für Dr.
Gall in die Schrankengetreten und auch die Illuſtrirte Zeitung
hat das Verdienſt Gall's gewürdigt. Am ſpeziellſtenaber hat
ſich bisher Abel's „Aus der Natur“ ſowol über Gall's Ver
edlungsmethode,wie auch über die Kunſtweinfabrikationaus
geſprochen,ohne indeßdie VerdienſteLeuchs und den damaligen
Stand dieſer Angelegenheitgenügendzu erörtern.

Mannigfaltigkeiten.
Vereinsnachrichten.

Die Künſtlerverſammlungin Münchenwurde am 20. Sept.
eröffnet. Sie wählte den Hofmaler Feodor Dietz durch Akklamation zum Vor
ſitzenden, zu Vizepräſidenten Profeſſor Eybel aus Berlin und Maler Kummer
aus Dresden, zu Sekretären Becker aus Düſſeldorf und Profeſſor Sickardsburg
aus Wien. In der folgenden Sitzung wurde Braunſchweig für die nächſtjäh
rige Sitzung beſtimmt und beſchloſſen, alle zwei Jahre eine Ausſtellung an
dem Sitze der Verſammlung, die nächſte 1860 entweder in Berlin oder Dres
den zu halten. Das Centralkomité ward nach Dresden verlegt und beſteht
aus dem Maler Kummer, Prof. Bürkner und Dr. Hammer, deren Erſatzmän
ner die Profeſſoren Bendemann und Fries ſind. Den deutſchen Kunſtvereinen
ſoll der Ankauf größerer Gemälde, die ernſte Stoffe darſtellen, empfohlen wer

den, um die Künſtler zur Herſtellung von ſolchen zu ermuntern. Ebenſo ſollen
ſie auf die Anlegung von Stadtgalerien hinwirken. In der Schlußſitzung am
23. wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß die Architekten ihre Verſammlung
künftig gleichzeitig und an demſelben Orte mit dem Künſtlerverein halten
möchten. Größere Kunſtwerke, deren Anfertigung ohne Auftrag erfolgt, ſollen
in den bedeutenderen Städten Deutſchlands ausgeſtellt werden und der Erlös
des Eintrittsgeldes dem betreffenden Künſtler zufließen. Mit einem Hoch auf
König Ludwig trennten ſich die 500 Mitgliederder Verſammlung.

Die am 16. Sept. eröffnete und am 22. geſchloſſene34.
Verſammlung der Naturforſcher und Aerzte in Karlsruhe war von 404 Mit
gliedern und 505 Theilnehmernbeſucht. Der erſten und letzten Sitzung wohnte
das großherzoglichePaar bei. Die anſprechenden Begrüßungen der Geſchäfts
führer, Hofrath Eiſenlohr und Medizinalrath Volz, fanden großen Beifall. Von
den angemeldeten Vorträgen mußten mehre wegen Mangel an Zeit ausfallen,

dochſprachenam erſten TageGeh. HofrathBaumgärtneraus Freiburg„über
die Bedeutungdes Menſchengeſchlechtsin den Werkender Schöpfung“und Pro,
feſſor Dr. Erdmann aus Leipzig „über die Verhältniſſe der naturwiſſenſchaft
lichen Forſchung zum religiöſen Glauben“ mit Auszeichnung. Oeffentliche
Sitzungen fanden nur am 16., 18. und 22., Sektionsſitzungenam 17., 20. und
21. früh ſtatt. Der 19. war einer Fahrt nach Baden, der Nachmittag des 21.
einer ſolchen nachIllenau gewidmet. Feſtvorſtellungen im Theater, eine Soirée
im Schloſſe am 17. nebſt Beleuchtung des Parks für ſämmtliche Gelehrte, ein
Diner, wozu der Großherzog hundert der fremden Gäſte geladen hatte, waren
Beweiſe der landesherrlichen Theilnahme und Huld. Die Wahl für die nächſt
jährige Verſammlungfiel auf Königsbergund in Betreff der Geſchäftsführung
auf die dortigen ProfeſſorenRathk und Wiggert. Die Profeſſorenv. Liebig.
v. Martius, Argelander, Bunſen, Eiſenlohr und Depret, Präſident der Aka
demie der Wiſſenſchaftenin Paris, erhielten vom Großherzogdas Komman
deur-, 15 andere Gelehrte, darunter der Profeſſor Erdmann aus Leipzig, das

Ritterkreuzdes Ordensvom ZähringerLöwen. Auchließ der Großherzogeine
Medaille zur bleibendenErinnerung an Karlsruhe unter die Mitgliederder
Verſammlung vertheilen, welche die bedeutſamen Worte zieren: „Die For
ſchung führt zu Gott“.

Die wiſſenſchaftlichenVerhandlungender zahlreichbeſuchten
elften Generalverſammlungdes naturwiſſenſchaftlichenVereins für Sachſen

und Thüringenin Deſſau am 25. Sevt. brachtenmehre neueEntdeckungen,
welcheauchfür unſere Leſervon Intereſſe ſein werden. Prof. Heintzſprach
nachgemeinſchaftlichmit I. Wislicenusangeſtelltenunterſuchungenüber eine
neue, demAmmoniumorvdhydratangehörigeBaſis Tetrolallylammoniumoryd
hydratmit demRadikalC“ II&quot;,Elally genannt. BergmeiſterMette theilte
die erfolgreichenReſultate der Bohrverſucheauf Steinſalz im Anhalt Deſ

ſauiſchenmit, welchezweiSteinſalzlager übereinandernachgewieſenhaben
und worauf eine neue Saline bereits errichtet wird. Prof. Giebel charakte,
riſirte das bisher noch unbekannte Skelett des nordamerikaniſchenWaſſermaul,
wurfs vergleichendmit dem des europäiſchenMaulwurfs, und wandte ſich
dann zu den ſchon im vorigen Jahrhundert weltberühmten ſtraßberger Erz
gängen, welchegegenwärtigvon einer halleſchenGewerkſchaftzu neuerBlüte
gebrachtwerden, um das Vorkommendes ſilberhaltigenBleiglanzes und
Kupferkieſes,des Fahlerzes, Spatheiſenſteins, Wolframsund Fußſpaths zu
beleuchten. OberbergrathZinken, dieRentabilität dieſerErzgrubenals un
zweifelhaftbezeichnend,ſchildertdas Verhaltender Erzgängezu denauftre
tendenGrünſteinenund theilt mit, daß endlichdasWolfram eine ſehr wichtige
techniſcheVerwendunggefundenhabe,indemes, mit Gußſtahllegirt, ein Me
tall zu den ausgezeichnetſtenBohr- und Schneideinſtrumentenfür die härteſten

1

Subſtanzen liefert. Aus Dr. Baldamus' ornithologiſchen Mittheilungen mag
nur die endliche Auffindung des Neſtes und der Eier des gemeinen Seiden
ſchwanzes in Finnland erwähnt werden, nach denen die Ornithologen ſo emſig
und eifrig geſucht haben, daß ſie dieſelben jetzt mit 100 Thlr. bezahlen. Zum
Schluß der Verhandlungen hielt Geb. Rath Habicht einen Vortrag über den
neugeſtaltenden Einfluß der Naturwiſſenſchaftenauf die Kriminaljuſtizpflege.

Die volkswirthſchaftlicheVerſammlung in Gotha nahm nach
einer Vorbeſprechung am 19. den Entwurf eines Statuts in der Eröffnungs
ſitzung am folgenden Tage en bloc an und wählte den Rechtsanwalt Dr. Hen
neberg zum Präſidenten, den Finanzrath Hopf in Gotha und den Präſidenten
Lette aus Berlin zu deſſen Stellvertretern. Schilderungen der gewerblichen
Zuſtände in den verſchiedenen deutſchen Ländern wurden entgegengenommen.
Der Sektionsbericht über Reform der Gewerbegeſetze fand in der Sitzung am
21. nicht Annahme und die Verſammlung beſchränkte ſich auf die Erklärung,
daß ſie dem Prinzip der Gewerbefreiheit huldige. Ein ſpannendes Referat
von Schultze-Delitzſch füllte die Sitzung vom 22. faſt vollſtändig aus. Die
Annahme der Anträge erfolgte in der Sitzung am 23. in modifizirter Weiſe
dahin: das Aſſoziationsweſen ſoll ohne Einwirkung des Staates aus der eig
nen freien Thätigkeit der gewerbtreibenden und arbeitenden Klaſſen hervor
gehen. Als vorzüglicheZwecke deſſelben wurden Vorſchußrereineund Dar
lehnskaſſen, gemeinſchaftlicherBezug von Rohſtoffen und Bildung von Kon
ſumvereinen bezeichnet. Die Sektion für Zollſachen empfahl: möglichſte Ver

einfachungdes Tarifs und Aufhebungaller finanziellunerheblichenZölle; Ve
ſeitigung oder Ermäßigung der Schutzzölle;Sicherung einer Zolleinnahme,
welche der jetzigen nicht nachſteht. Der nächſten Zuſammenkunft bleibt das
Nähere vorbehalten. Daſſelbe wird in Betreff zahlreich angemeldeter An
träge der Fall ſein. Die von 109 Theilnehmernbeſuchte Verſammlungwählte
Frankfurt a. M. für ihre nächſten Berathungen und wurde hierauf geſchloſſen.

Die WandergeſellſchaftdeutſcherArchitektenund Ingenieure,
wozu ſich 93 Württemberger und 78 Fremde eingefunden hatten, tagte vom
23. bis 26. Sept. in Stuttgart; am letzten Tage veranſtaltete die Stadt ihnen
zu Ehren ein Herbſtfeſtauf der Silberburg. Einen ungemeinheiternGha
rakter nahm das Feſt, welches die Künſtlergeſellſchaft „Bergwerk“ den Gäſten
in dem Badeorte „Berg“ gab; die Vorträge der Miau-Zeche und die Dekla
mationen Grunert's gewährten die heiterſten Stunden. Aus den zahlreichen
Vorträgen in den Sitzungen iſt der motivirte Antrag des Oberingenieur Nörd
linger aus Paris auf Einführung eines metriſchen Maß- und Gewichtsſyſtems
in Deutſchland beſonders hervorzuheben. Für die nächſtjährige 12. Verſamm
lung wurde Frankfurt a. M. und Profeſſor Heſſemer daſelbſt zum Vorſitzen
den derſelben gewählt.

Der landwirthſchaftlicheVerein für Rheinpreußenhat ſein
25jähriges Jubiläum in Bonn am 26., 27., 28. und 29. Sept. auf glänzende
Weiſe gefeiert. Aus den anziehenden und umfänglichen Schilderungen der
Kölniſchen Zeitung erſehen wir, daß der Verein gegenwärtig an 17,000 Mit
glieder zählt und für die Blüte der rheiniſchenLandwirthſchaftvon der größ
ten Bedeutung geworden iſt.

Die 18. VerſammlungdeutſcherPhilologen,Schulmännerund
Orientaliſten wurde im Gebäude der Akamie in Wien am 25. Sept. eröffnet.
Die gemeinſchaftlichen Mittagsmahle und Abendunterhaltungen fanden in dem
großen und prächtigen Saale des Sophienbades ſtatt. Auf kaiſerl. Koſten
unternahm die Verſammlung Sonntag den 26. eine Fahrt nach dem Sem
mering; am 27. wurde ſie feſtlich bewirthet und ihr zu Ehren am Abend Feſt
vorſtellungim Opernhauſegegeben. Die öffentlichenSitzungen fanden an den
Vormittagen des 25., 27. und 28. ſtatt. Das Verzeichniß der Verſammlung
führte 362 Namen und darunter viele auf, die im Fache der Pädagogikund

Philologieden glänzendſtenRuf erworbenhaben. Eine offizielleVertretung
hatte Preußen durch die geheimen Oberregierungsräthe Brückemann und
Wieſe. Den Vorſitz führte Profeſſor Dr. Mikloſich aus Wien, deſſen herzliche

Bewillkommnungeinen nichtmindergünſtigenEindruckmachte, als ſein ge
lungenerVortrag überdas Verhältnißder klaſſiſchenStudienzu den modernen
Sprachen. Auf die anregendenGegenſtändeder Verhandlungennäher einzu
gehen,daraufmüſſenwir in dieſenkurzenMittheilungenverzichten,dochwo.
len wir auf die Anrede, womit der Unterrichtsminiſter Graf Leo Thun beim
Feſtmahle am 28. Sept. ſeinen Trinkſpruchauf die Verſammlungeinleitete,
beſonders aufmerkſam machen, da hierdurch die Verleumdung, daß die Philo
logie in Wien Anfechtungenerleide, gründlich widerlegtwird. Die Wiener
Zeitung theilt in ihrer Nr. 226 dieſe längere treffliche Rede vollſtändig mit
und wir wollen ihr mindeſtens folgende Stelle entnehmen: „Durch den ver,

edelndenEinfluß,den diePhilologieauf alle lebendenSprachenübt, bat ſie
für Oeſterreich noch eine beſondere Bedeutung. Es gibt keinen Staat in Eu

ropa, in welchemſo viele bildungsfähigeVölkerverſchiedenerZungeneben
einanderwohnen,als in Oeſterreich. Jeder Volksſtammhängtmit Begeiſte
rung an ſeiner Spracheund ein nichtgeringerTheilder geiſtigenBewegungs
kraftOeſterreichsliegt in dieſer naturgemäßenBegeiſterung. Soll ſie aber
höheren Zwecken dienlich ſein, ſo muß ihr wiſſenſchaftliche Nahrung geboten
werden, und dies muß zunächſt durch gründliche philologiſche Studien geſche
hen. Wer immer ſeine Mutterſprachezu lehren unternimmt, wer auch nur
für den Gebrauch der Volksſchulen eine Grammatik herſtellen, die Orthogra
phie feſtſtellen will, der gelangt bald zu der Einſicht, welche wiſſenſchaftlichen
Vorarbeiten dazu erforderlichſind und wieſie nur an der Hand gründlicher
philologiſcherund ſprachvergleichenderStudien geliefert werdenkönnen. In
demMaße, als dieſeStudien in OeſterreichallgemeineVerbreitungfinden,
werden auch jene ſeiner Volksſprachen,denen es an einer ältern Literatur
gebricht, ſich mehr und mehr innerlichentwickelnund für böhere Zwecke
geeigneterwerden. Die tiefereEinſichtin die unverwüſtlicheNaturkraft, die
jederlebendenSpracheinnewohntund die Erkenntnißdes ſteigendeninnern
Wertbes derErzeugniſſeder heimiſchenLiteratur wird den Gemüthernjene
Beruhigunggewähren, die erforderlichiſt, damit verſchiedeneSprachen fried,

lichnebeneinanderbeſtehen.“– Für nächſtesJahr hat dieWandergeſellſchaft
einſtimmig Braunſchweig zum Verſammlungsortegewählt.

Die Verwaltung des Gewerbevereinsin Frankfurt a. M.
hat einen warmenAufruf an die deutſchenVereine für Handel, Kunſt, Ge
werbeund verwandteZweckezur BeſchickungeinesKongreſſesgerichtet,der
ſchonim Oktoberin Frankfurtzuſammentretenſoll, um am Sitze des Deut.
ſchen Bundes und durch denſelben die Einigung Deutſchlands in Kunſt und
Wiſſenſchaft, in Handel und Gewerbe zu fördern. Die Wünſche, die in allen
deutſchen Ständekammern, in allen Handels- und Gewerbekammern, in allen
Kunſt - und landwirthſchaftlichen, ſowie wiſſenſchaftlichen Vereinen und in
der deutſchen Preſſe ſich ſeit Jahren Geltung zu verſchaffenſuchen, aber ſtets
an demPartikularismusgeſcheitertſind, ſollenBefriedigungdes Bedürfniſſes
nachEinheit in Kunſt, Wiſſenſchaft,Induſtrie und Handelerlangen.

Seit einigerZeit macht ein „JunggermaniſcherDichterbund“
von ſich reden, der von Hamburgaus unter Anregung Dr. Kruger's, des
Herausgebersder dort erſcheinenden„NordiſchenBlätter“, in ganz Deutſch
land gleichgeſinntejüngereSchriftſtellerzu einer Vertiefungdes ſittlichenGe
halts und Hervorhebung patriotiſcher Geſinnung aufforderte und ſchnelleVer

breitungfand. Nun iſt in demgenanntenVereinsblatteeine Einladungzur
erſtenVerſammlungder Mitgliederund Freundeerfolgt, die zu Mainz am
15. Oktober ſtatthaben und an der zunächſt die perſönlicheBekanntſchaftein
geleitet und der Plan zu einem Album des Bundes angeregt werden ſoll.

Unglücksfälle.
Das hamburgerPoſtdampfſchiffAuſtria, am 1. Sept. von

HamburgnachNeuyorkabgelaufen, iſt am 13. Sept. in Feuer aufgegangen.
Das Unglück, bei dem auch der Kapitän ertrunken, ſoll dem Vermuthen nach
in der Nähe der Neufundlandbank ſtattgefunden haben und man weiß noch
nicht, wie Viele von etwa 700 Paſſagieren ihr Ende gefunden.

Der Keſſel der Dampfforvette„Roland“ iſt im Hafen von
Toulon am 25. Sept. geplatzt, während eben Verſuche angeſtellt wurden.
Der Kommandeur, Schiffslieutenant Dubois, ein ausgezeichneter Seemann,
der Ingenieur Montely und ſieben Mann fanden dabei den Tod, 15 Andere
wurden durch das ſiedende Waſſer ſchrecklichverbrannt,

Todtenſchau.
Die verwitweteBaronin v. Biſſing aus Liegnitziſt auf dem

Wege nachWeimar zur Enthüllung des Denkmals, welchesſie ihremam
14. Okt. 1806 in der Schlacht bei Jena gefallenen Ehegatten, dem ſächſiſchen
PremierlieutenantBaron v. Biſing, errichten ließ, auf der Fahrt nach Rieſa
am 27. Sept. im Eiſenbahnwaggon geſtorben.

September zu Gratz beerdigt worden.

Freiherr v. Brockhauſen, königl.preußiſcherwirklicherGeh.
Rath, Kammerherr, außerordentlichen Geſandter und bevollmächtigter Miniſter
in Brüſſel iſt in Baden, woer ſichzur Kuraufhielt, am 5. Okt. geſtorben.

Dr. Erdmann, Profeſſor der Therapie in Dorpat, iſt kürz
lich am Schlagfluſſe geſtorben.

- - - -

Dr.theol.AuguſtLudwigHeydenreich,evangeliſcherLan
Ä des Herzogthums Naſſau, iſt am 26. Sept. in Wiesbaden hochbetagt
entſchlafen.

Karl Eduard Pönitz, königl.ſächſiſcherOberpoſtrath a. D.
und Hauptmann von der Armee, als Publiziſt und beſonders als militäriſcher
Schriftſteller vortheilhaft bekannt, iſt am 27. Sept. zu Hoſterwitz bei Pillnitz

geſtorben. .
- - -

Ludwig Ritter v. Uegrelli, Oeſterreichsgrößter Ingenieur
–ſ. Nr. 682 d. Bl. – k. f. Ä und Vorſtand der k.k. Generalinſpek
tion der öſterreichiſchen Eiſenbahnen in Wien, iſt am 1. Okt. nach ſchmerz
voller Krankheit im 60. Jahre geſtorben.

*

Alexander Graf Thurn, k. k. Major, der letzte männliche
Sproſſe der Plankenſteiner Linie dieſes uralten Grafengeſchlechts, iſt Eude

Die ſteiermärkiſchen Fideikommißherr
ſchaften gehen nach dem Tode des 76jährigen Majoratsherrn auf entfernte
Linien über.

-
-

Georg Zalakoſta, der größte Dichter von Neuhellas, als
Regimentsauartiermeiſterin der Armee angeſtellt, Mitſtreiter im griechiſchen
Befreiungskriege , iſt am 17. Sept. in Athen geſtorben und hat eine Witwe
und mehre unmündige Kinder unbemit elt hinterlaſſen.

Schach.
Aufgabe „M2 718.

Weiß zieht an und ſetzt mit dem vierten Zuge Matt.
Von Herrn Konrad Bayer in Olmütz.

Schwarz.
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Partie .ME325.
Dieſe ſehr intereſſante . von The Era mitgetheilte Partie ſpielte Mr.

Morphh kurz vor ſeiner Abreiſe von London nach Paris mit Mr. Medley.
Weiß. – Mr. Morphy. Schwarz. – Mr. Medley.

1) E 2 – E 4 . . . . . . . 1) E 7 – E 5.

2) F 2 – F 4 . . . . . . 2) E 5 nimmt F 4.

3) S. G 1 – F 3 . . . . . 3) G 7 – G 5.
4) H 2 – H 4 . . . . . . . 4) G 5 – G4.

5) S. F 3 – E 5 . . . . . . 5) S. G 8 – F 6.
6) L. F1 – C4 . . . . . . 6) D 7 – D 5.
7) E 4 nimmt D 5 . . . . . 7) L. F 8 – D 6.
8) D 2 – ID 4 . . . . . . . 8) S. F 6 – H 5.

9) S. B 1 – C 3 . . . . . . 9) L. C 8 – F 5.

10) S. C 3 – E 2 . . . . . . 10) D. D 8 – F 6.
11) S. E 2 nimmt F 4 . . . . 11) S. H 5 – G 3.

12) S. F 4 – H 5 . . . . . 12) S. nimmt S. H 5.

13) L. C 1 – G5 . . . . . 13) L. D6 – B 4+.
14) C 2 – C 3

-
. . . 14) D. F 6 – D 6.

15) Rochirt - - . . . . . 15) S. H 5 – G 7.

16) T. nimmt L. F5 . . . . . 16) S. nimmt T. F 5.
17) D. nimmt G 4 . . . . . . 17) S. F 5 – E 7.
18) T. A 1 – E 7 . . . . . . 18) H 7 – H 5.
19) D. G 4 – F 3 . . . . . 19) T. H 8 – H 7.
20) L. C4 – B 5 + . . 20) C 7 – C 6.

21) D5 nimmt C 6 . . . . . . 21) B 7 nimmt C 6.
22) S. nimmt C 6 . . . . . . 22) S. nimmt S.
23) L. nimmt S. † und gewinnt.

Partie .ME326.
ZwiſchenMr. Morphyund Herrn Harrwitzin Paris geſpielt.

Schwarz. – Herr Harrwitz. Weiß. – Mr. Morphv.
1) D 7 – D 5 . . . . . . 1) F 2 – F 4.
2) C 7 – C 5 . . . . . . 2) E 2 – E 3.

3) S. B8 – C6 . . . . . . 3) S. G 1 – F 3.
4) L. CS – G4 . . . . . . 4) L. F 1 – E 2.
5) E 7 – E 6 . . . . . . . 5) Rochirt.
6) L. F 8 – D 6 . . . . . 6) B 2 – B 3
7) S. G 8 – E 7 . . . . . . 7) L. C 1 – B 2.

8) Rochirt . . . . . . . . 8) S. F 3 – H 4.
9) L. nimmt L. E 2 . . . . . 9) D. nimmt L

10) S. E 7 – G 6 . . . . 10) S. nimmt S.

11) H 7 nimmt S. . . . . 11) D 2 – D 3.
12) F 7 – F 5 . . . . . . 12) S. B 1 –- A 3.
13) G6 – G 5 . . . . . . . 13) S, A 3 – B 5
14) G5 nimmt F4 . . . . . . 14) B 3 nimmt F 4.
15) D. D8 – E 7 . . . . . . 15) T. A 1 – E 1.
16) T. A 8 – E 8 . . . . . . 16) D. E 2 – H5

17) L. D 6 – B 8 . . . . . 17) T. E 1 – E 3.

18) D. E 7 – F 7 . . . . . 18) D. H 5 – H 4.
19) D 5 – D4 . . . . . . . 19) T. E 3 – H 3.
20) D. F 7 – F 6 . . . . 20) D. H 4 – H 5.
21) A 7 – A 6 . . . . . . . 21) S. B 5 – A 3.
22) B7 – B 5 . . . . . . . 22) S. A 3 – B 1.
23) S. C 6 – E 7 . . . . . . 23) S. B 1 – D 2.
24) S. E 7 – G 6 . . . . . . 24) G 2 – G 3.
25) K. G 8 – F 7 . . . . . . 25) S. D 2 – F 3.
26) T. F 8 – H 8 . . . . . . 26) S. F 3 – G 5 f.
27) K. F 7 – G 8 . . . . . . 27) D. H 5 – F 3.
28) T. nimmt T. H 3 . . . . . 28) S. nimmt T.
29) D. F 6 – D 8 . . . . . . 29) S. H 3 – G 5.
30) D. D 8 – D 7 . . . . . . 30) D. F 3 – H 5.
31) S. G6 – F 8 . . . . . . 31) T. F 1 – E 1.
32) G 7 – G 6 . . . . . . . 32) D. H 5 – H 6.
33) B 5 – B 4 . . . . . . . 33) S. G 5 – F 3.
34) D. D 7 – G 7 . . . . . . 34) D. nimmt D.
35) K. nimmt D. . . . . . . . 35) A 2 – A 3.
36) H 6 – H 5 . . . . . . . 36) A 3 nimmt B 4.
37) A 5 nimmt B 4 . . . . . . 37) T. E 1 – A 1.

38) S. F 8 – D 7 . . . . . . 38) T. A 1 – A 6.
39) E 6 – E 5 . . . . . . . 39) F 4 nimmt E 5.
40) S. nimmt E 5 . . . . . 40) S. nimmt S. E 5,

41) L. nimmt S. .
-

. . . 41) T. H 6 – C 6.
42) L. E 5 – F 6

-
. . . 42) K. G 1 – F 2.

43) T. E 8 – E 5 . . . . . 43) L. B 2 – C 1.

44) L. F 6 – E 7 . . . . . . 44) L. C 1 – F 4.
45) T. E 5 – D5 . . . . . . 45) H 2 – H 4.
46) K. G 7 – F 7 . . . . . . 46) K. F 2 – F 3.
47) T. D5 – D 7 . . . . . . 47) L. F 4 – C 7.
48) K. F 7 – E 8 . . . . . . 48) L. D 7 – E 5.
49) K. E 8 – F 7 . . . . . 49) K. F3 – F 4.
50) T. D 7 – A. 7 . . . . . 50) H4 – H 5.
51) G 6 nimmt H 5 . . . . . 51) K. nimmt F 5.
52) T. A 7 – A 2 . . . . . . 52) T. C 6 – H 6.
5) . nimmtC2 . . . . . . . 53) T. H 6 – H7 +.
54) K. F 7 – E 8 . . . . . . 54) K. F 5 – E 6.

Verloren.
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Literariſche Anzeigen
Bücher u. Zeitſchriften, Muſikalien, Landkarten u. Kunſtſachen.

Im Verlage vonFriedrichFleiſcherin Leipzigiſt ſoeben erſchienen:

hilippItlelanchthon.Zum Andenken
an den 3.0jährigen Todestag des grºß n Reformators. Ein Buch für
die Gebildeten aller Stände von Dr. J. F. Th. Wohlfarth, F. S. Kirchen

rathe. Preis 1 Tblr. 10 Ngr.
Ein Buch, welches, wie dieſes, aus dem ſorgfältigſten Quellenſtudiumeines ſo bekannten und geachteten Schriftſtellers entſtanden iſt, dürfte bei der

berannahendenSäkulaufeer jedem gebildetenProteſtanten eine willkommene
Erſcheinungſein und darf der allgemeinſtn Verbreitungmit allem Vertrauenbeſtens empfohlen werden. 12619

In der unterzeichnetenVerlagsbuchhandlungiſt ſoeben erſchienenund durch
jede Buchhandlung zu beziehen: 12608

(5erer Friedrich, Die Regulatoren
in Arkanſas. (Aus demWaldlben Amerikas. 1. Abtheilung.)Neuewohlfeile Stereotypausgabe. Klaſſikerformat. 3 Bände.

I
tr.1&quot;/,T

erſtäcker,Friedrich,DieFlusspiraten
des Miſſiſſippi. (Aus dem Waldleben Amerikas. 2. Abteilung.) Neue
wohlfeile Stereotypausgabe. Klaſſikerformat. 3 Bände. Eleg. broſch.

1&quot;/.

Eleg, broſch.

Thlr.
Der literariſche Werth der beiden vorſtehenden Werke des berühmten

Verfaſſers iſt in allen Literaturgeſchichten der Neuzeit ſo rühmend anerkannt,
daß es keiner beſondern Empfehlung derſelben bedarf. Zahlreiche Ueberſetzun
Ä fremde Sprachen haben den Werth der Werke außerdem hinlänglich

eſtätigt.
Die Verlagshandlung kommt ſonach den vielfach geäußerten Wünſchen des

deutſchen Publikums entgegen, wenn ſie obige wohlfeile Ausgabe veranſtaltete
und rechnet auf recht zahlreiche Beſtellungen.

Leipzig. Hermann Coſtenoble, Verlagsbuchhandlung.
Weues Werk von srachvogel 12609

Im Verlage des Unterzeichneten erſchien urd iſt in allen Buchhandlungen zu
haben:

A. von Babanberge.EinTrauer
ſpiel von A. E. Brachvogel. Miniaturformat. Eleg. broſch. 24 Ngr.

Eleg. geb. mit Goldſtempel und Goldſchnitt 1 Thfr. 2 Ngr.
Allen Freunden des „Narciß“ wird vorſtehendes neue Drama des Dichters

willkommen ſein.

eutſche Hiebe. Oeſterreichiſcheund
8. 2 BÄnde.preußiſche Soldatengeſchichtenvon Julius Gundling.

Broſch. 12 Tllr.
Der Verfaſſer hat ſich beſonders durch ſeine gelungenen Federzeichnungen

aus den Feldlagern von Boulogne und Krakau in der militäriſchen Feuilleton
literatur bereits einen guten Namen erworben. – Die Blätter für literar.
Unterh. 1855 Nr. 30 bezeichnenſeine Produkte als das Beſte, was auf dieſem
Gebiete unſerer Literatur erſchienen iſt.

Leipzig. Hermann Coſtenoble.

Verlag von Julius Springer in Berlin. 12613

Soeben erſcheint und iſt vorräthig:

(Fºmeneder unterſeeiſchenTelegraphie.
Nach dem Franzöſiſchen des A. Delamarche frei bearbeitet und nach eigner Erfahrung mit Anmerkungen verſehen von C. Viechelmann, Tele

grapheningenieur. Mit einem Anhange: Die Kabellegungen im Mittelmeere.
Mit einer lithographirten Tafel und 3 in den Text eingedrucktenHolzſchnitten.

Preis 24 Sgr.
Im Verlage von Friedrich Vieweg u. Sohn in Braunſchweig iſt erſchienen:

atürlicheGeſchichteder Schöpfung
des Weltalls, der Erde und der auf ihr befindlichen Organismen, be
gründet auf die durch die Wiſſenſchaft errungenen Thatſachen. 12490

Aus demEngliſchennachder ſechstenAuflagevon Karl Vogt. Zweiteverbeſſerte Auflage. Mit 164 in den Tert eingedruckten Holzſchnitten. Gr. 8.
Fein Velinpapier. Geh. 1 Thlr. 20 Ngr.

Der unbekannt gebliebene Verfaſſer dieſes Buchs, welches in England
ungemeinesAufſehenerregte und bereits ſechs Auflagenerlebte, hat ſich die
Aufgabe geſtellt, nach den durch die Wiſſenſchaft ergündeten Thatſachen die
Schörfung des Weltalls, der Erde und der auf ihr befindlichen Organismen
zuſammenzuſtellen.

Er ſucht nachzuweiſen, daß der Bildung der Erde und ihrer Organismen
ein natürlicher Plan der Entwickelung zu Grunde lege, ein Entwickelungs
geſetz, deſſen einzelne Phaſen ſich nach feſten Normen abſpinnen, ohne durchunmittelbares göttliches Eingreifen unterbrochen zu werden.

Herr Profeſſor K. Vogt, der geiſtvolle Naturforſcher, hat die deutſche Be
arbeitung dieſes Buchs übernommen und durch vielfache Anmerkungen weſent
lich zur Bereicherung des Inhalts beigetragen.

Zablreiche Abbildungen in Holzſtich zur Erläuterung des Teres, welche
dem engliſchen Werke fehlen, ſind der deutſchen Bearbeitung einverleibt.

Ein Buch für jedes Haus. 12554

Im Verlage von G. Doeger in Tangermünde iſt erſchienenund in allenBuchhandlungen zu haben:

D Haturheilkraftunddievereinfachte

––

naturgemäßeHeilmethodeallerEntzündungen,Wundenund Geſchwüre
vermittelſtdes Roſenbalſam.MitgetheiltvonChauſſier,Profeſſor, Doftor der Medizin und Ghirurgie, Lexikon Format. Geh. und in Umſchlag.

Preis 8 Sgr.

Im Verlage von Joh. Urban Kern in Breslau iſt ſoeben erſchienen:

Yeobachtungenüber die Ülirkung der
Pflanzenernährungsmittel,oder: Was düngt und wie ſoll man düngen?Von Robert Pohlenz, Wirtſchaftsinſpektor zu Olſchowa bei Groß

Strehlitz. Mit 2 Tafeln Abbildungen. Gr. 8. Geb. Preis 15 Sgr.
Das Buch enthält in einer Zuſammenſtellung langjähriger praktiſcher Er

fahrungen und Beobachtungen für jeden Landwirth über dies wichtige Thema
ſehr viel Anregendes. 12564

VerlagvonH. A. BrockhausinLeipzig
12463

uß derHeimat.NeueGedichtevon
Robert Prutz. 8. Geh. 2 Thr Geb. 2 Thlr. 10 Ngr.

RobertPrutz, der als Lyriker,gewiß zu den erſten und beliebteſtendeutſchen Dichtern der Gegenwart gehört, bietet dem deutſchen Publikum hiereine neue Gedichtſammlung, die in keiner Hinſicht ſeiner frühern, kürzlich in
vierter Auflageerſchienenen,nachſtehtund unter den zahlreichenähnlichenErzeugniſſen der letzteren Jahre eine hervorragende Stellung einnimmt.

In Verlage von Ed. Kaußler in Landau iſt ſoeben erſchienen und durch
alle Buchhandlungen zu beziehen: 12586

ulmann,Ph.Theodor,Dornenröschen
oder das Märchen unſerer Welt. Eine kosmogoniſche Dichtung nach

Plato und Jakob Böhm. Preis 48 Är.
Dies Werk verbindet mit der theoſophiſchen Kosmogonie eine weſentlich

bibliſche Anſchauung der gegenwärtigen und zukünftigen Dinge. In das Mär
ähen vom Dornenröschen eingekleidet, rundet es ſich zu einem dichteriſchen
Ganzen ab, das mit Witz und Humor wie mit neckiſchenDornen durchzogen
ift und vermöge der ſprachgewandten Darſtellung auch Jenen willkommen ſeindürfte, welche die Meiſter der theoſophiſchen Schule, von J. Böhm bis auf
Baader und v. Schaden herauf, ſchwer zugänglich finden.

Das Beſte von den in großer Auswahl vorliegenden 12'11

Wilderbüchernund Jugendſchriften
erſcheint nach wie vor bei Rudolph Chelius in Stuttgart.

Inhalt und Ausſtattung vorzüglich, Preiſe billig. Kataloge gratis.
Nur vorräthig in höchſtens400 Buchhandlungen,deren hiervonjedesJahr mehrmals in dieſer Zeitung Ä werden. – Letztes Verzeichniſin Nr. 795 vom 25. Sept. 1858, S. 207, Nr. 12516.

Heuteerſchienund iſt in allen Buchhandlungenvorrähig: 12601

(jºter Jr., DieÜÜNeltim Kleinen
für diekleineWelt. 2. Band: Europa. 3. Band: Nordamerika,mit

Karten. Eleg. kart. Preis pro Band 20 Ngr.
G“ Die erſtenAnfangsgründeeiner Erd- und Völkerkundewerdenhiervon demberühmtenVerfaſſertn meiſterhafterWeiſe zur Anſchauunggebracht.

ReichundArm.ErzählungenfürKinder
on 8–10 Jahren &quot;en,Fiºn Mit Bildern. Eleg. kart.

ZT.

BernhardSchlicke.Leipzig, im Oktober 1858.
-

3reisherabſetzungvon Il Thlr. auf
nur 1 Thlr. 12594

15 Bände Unterhaltungsſchriftenin Erzählungen, Novellen ze, vonAmari, Azeglio, Bell, Boz Bray, Garlén, Gotton, ſo per, Growe Dums
º, Gºyette, Hºhn: Habu, James, Jerrold, Israeli, Kingſton,Lamarine,Yever Mºlville, Muſſet, Sand, Smith, Schubar, Soulie, Sternberg, Sue,Tenelli, Uechtritz:c., die eine ſehr hübſche Hand und Familienbibobefjden m Ladenpreiſe11/. Thlr. koſten, ſind jetzt und ſo lange der Vorathreicht für rur1 Thr, durch alle guten Buchhandlungendes In- und Aus,
Ä, ºder auch direkt gegenFranko-Einſendungdes Betrags von C. F.Schmidtin Leipzig zu bäven. -

auf die 12600

Agnº illuſtrirtenFamilienblätter.
Wir erſuchen,unſere geehrtenAbonnenten,ihre Beſtellungenbei denÄT ereiſendenBuchhandlungenund Poſtämtern rechtzeitigzu machen,da.

mit in der Verſendung keine Störung eintret.
Är Preis für die „Illuſtrirten Familienblätter“ beträgt vierteljährig

( Nummern)36 Fr. = 12Ngr.; mit Poſtverſendungin denöſter SjafjÄr.; halbjährig,1 Fl. 123r, mit Poſtverſendung1 Fl. 43 xr.; einzelneNummern koſten 3 Fr. K.-M. Alle ſoliden Buchhandlungen Deutſchlands
Äer der MonarchiehabenNummernzur Anſichtvorräthigund nehmenPränumeration an.

Die Äluſtrirten Familienblätter erſcheinenaußerdemauchin elegantrohrten Monatsbeften,das Heft zu 12 Fr. K.-M. 4 Ngr., und öÄnenº Ä Ausgabe ebenfalls durch alle Buchhandlungen und Ponämter bezogen
UD (11.

Die bisher erſchienenen Nummern repräſentiren mehr als hundert der
ausgezeichnetenIlluſtrationen, welcheden ſchönſtenErzeugniſſenin dieſem
Genrean dieSeite geſtelltwerden können. Wir verweiſenin dieſerBeze,Ä auf die ſchönenHolzſchnittezu unſeren Originalerzählungenund viele

DfUC.

Wir werden auch im nächſtenQuartale Alles aufbieten, um durch ſpannende Erzählungen, Schilderungen aus der Länder - und Völkerkunde, natur
wenhaiche Unterhaltungen,techniſcheMittheilugen c. jenen großenLeſerkreis mºglichſt zufrieden zu ſtellen. Den Erzählüngen werden wir einengrößern Raum als bisher widmen, und namentlich dem hiſtoriſchen Roman
den erſten Platz einräumen.

Mit Nr. 40 des 4. Quatals beginnt der ſchon ſeit Monaten erwartetegroße hiſtoriſche Originalroman: Der untergang des Hauſes Arrad, in wel,
chem die großen hiſtor ſchenGeſtalten einer um bewegten Zeit unſeren Leſern
vorgeführt werden ſollen. Die Handlung ſpielt abwechſelnd in Ungarn, Oeſter
reich und Italien. Die welthiſtoriſchen Ereigniſſe-ener Epoche, die Zwietracht
im königlichenHauſe Arpad, die Fehden zwiſchen Ladislaus IV. ud Ottotar,
die Kämpfezwiſchemdieſem und Rudolphvon Habsburg– die ſizilianiſche

esper, die Intriguen und Bemühungender italieniſchenParte, dieungar.Kone auf das Huupt Karl Martel's aus dem Hauſe Anjou zu ſetzen – ſiebilden den großen Rahmen für unſere Erzählung, die mit dem Tode An
dreas' III., dem letzten männlichen Abkömmlingaus Arvad's Geſchlecht, das
durch vier Jahrhunderte die ungariſche Nation beherrſchte, ſchließt.

Die Redaktionhofft,daß dieſer Roman, ſowol was den kunſtvollenBauund die ſcharfe Gbaratterzeichnung betrifft, wie auch in Hinſicht auf ſpannende
Handlunaund vaterländiſchesIntereſſe den vorzüglichenderNeuzeitbegezählt werden wird. Albert A. Wenedikt in Wien,

Lobkowitzplatz Nr. 1100.

RrombergerWireiſblattundAnzeiger.
Dieſes weitverbreitete und vom 1. Oft, ab ſechs mal wöchentlich erſchei
nende Blatt empfiehlt ſich zu Inſertionen aller Art und wird a Zele

mit 1 Sgr berechnet. Das Abonnement pro Quartal beträgt bei allen königl.Poſtanſtalten nur 16 Sgr. 12 615

J 8 8 derdeutſchenJugendzeitungvonDr.Julin-FabritiusiſtinHam
„ burg ersten Obige Ä iſt durch alle Buchhand

ungen und Poſtämter zu beziehen.Nr. 40. 11821

(M/

Preis 20 Sgr. vierteljährlich.

euigkeiten auſ demVerlagevon
C. F. PETERs,Bureau de Musique in Leipzig.

DEHN, S. W., Analysen dreier Fugen aus Joh. Seb. Bach's
wohltemperirten Klavier und einer Vokaidoppelfuge A. M. Bononcini's.
4. 1 Tllr. 10 Ngr.

MARPURG,F. W., Abhandlung von der Fuge nach den Grund
sätzen und Beispielen der besten deutschen und ausländischen Meister
entworfen. Nach der deutschen und französischen Originalausgabe
(1753–1756) redigirt und herausgegeben von S. W. DEIN. In 2 Theilen. Nebst 122 Kupfertafeln. 4. 4 Tllr.

REIssIGER, C. G., Zitterwalzer für Pianoforte. Op. 26. No. 3.
2&quot;/.Ngr.

– Walzer für Pianoforte. Op. 26. No. 5. (Bekannt un
ter dem Titel: „Letzter Walzer von Weber“.) 2 2 Ngr.

6“ grand Trio pour Piano, Violon et Violoncelle, ar
rangée pour Piano a 4 mains par F. GNüGE. Op. 77. 1 Thlr. 25 Ngr.

RUBINsTEIN,A., 1&quot;Concerto pour Piano avec Accompagne
ment d'un second Piano. Op. 25. (Partition.) 3 Thlr.

Voss, Charles, Tableaux parisiens pour Piano. Op. 240.
No. 3: Le Château des Fleurs. Polka-Mazourka des Comfortables.
20 Ngr.

Freikugelnquadrille für Pianoforte.
Strauss zu Wien gewidmet.) 20 Ngr.

Dieselbe Quadrille für grosses Orchester instrumentirt
von EDM. NEUMANN. 1 Thlr. 15 Ngr. 12603

- - - - - -

Helgol an d!

0p. 250. (Johann

12226
Im Verlage von C. Gaßmann in Hamburg, Neuerwall 46, iſt erſchienen und

daſelbſt wie in allen Buch- und Kunſthandlungen zu haben: 12449

ſelgoland. Eine Generalanſichtder
Inſel aus der Vogelperſpektive, mit illuſtrirtem Rande (Anſichten und
Trachten darſtellend), nach der Natur aufgenommen von Karl Reinhardt,

lithographirt von W. Heuer, Druck von Charles Fuchs. Gr. Imr.-Folio. In
„Tondruck Preis 1”/, Thlr., folor. 3&quot;/.Tllr.

Ebendaſelbſt ſind auch
vier große Anſichtenvon Helgoland

- Ä und lith. von W. Hemer, Nr. 1 Der Falm, Nr. 2 Die
Weſtküſte, Nr. 3 Helgoland, von der Düne geſehen, Nr. 4 Das Oberland, mit
Ausſichtauf die Düne neu erſchienen.Preis in Tondructpr. Batti Mk.
4 Sch. (15 Sgr.), in Farbendruck 2 Mk. (24 Sgr.).

N

in Quer-Folio,

Bäder und Heilanſtalten.
ie Traubenkurzu BadGleisweiler
in der Rheinpfalz, Eiſenbahnſtation Landau, wird zu Anfang Septem
ber beginnen. – Die Abhandlung: Molfen- und Traubenkur zu Bad

Gleisweiler iſt durch den Unterzeichneten franco und gratis zu beziehen, wenn
der Frankobeſtellung eine Groſchenmarke beigeſchloſſen wird.

Näheres durch den Arzt der Anſtalt. Dr. med. L. Schneider. 12418

INr. SteinbacherHaturheilanſtaltin
München (Schroth-Prießnitz'ſche Methode mit Elektromagnetismus
und Heilgymnaſtik) durchviele Erfolge rühmlichſt bekannt, iſt das ÄJahr geöffnet. Aufſchlußertheilt 2325

Dr. Steinbacher, Ottoſtraße 3,

Bekanntmachungenaller Art.
CicilecheApotheke( NachfolgerPajots) Zu Paris,Rue de

la Chauſſée d'Antin 58. 12545

Gegen Heiſe -
keit, Huſten ºd“
klemmung. Halº“
und Bruſtweh.
Vorzüglich für die
Stimme. Schacy“
teln zu 1 Fr.cº:
und 2 Fres. bet

allen Apothekern. In Dresden bei Hrn. Apoth. Otto Schneider.

Aldi d L) il
-aton, da5 von Dr. Breſlauer in

Berlin neu erfundene Mittel gegen Zahnſchmerz, Migräne :c. iſt in
Flacons a 1 Tblr. und a 20 Ngr. in Kommiſſion zu haben in der GE

gelapothekezu Leipzig. Außerdem bei I. D. Riedel, Apotheker in Berlin,
Fredrichsſtraße Nr. 173, und F. Alborn, Zahnarzt in Berlin, Friedrich--
ſtraße Nr. 72. 12591

+Yorä5 haarſtärkend ittel. Dieſe;oraß haarſtärkendeÄflittel. Dieſes
QV) feinduftende Toilettnittel zu täglichemGebrauche veleiht dem Haarc

Wetdheit und Glanz, beſetigt in drei Tagen die Schupp notldung.
ſowie das Ausfallen der Haare und fordert deren Wachsthum Line Ueber
reizung auf nie geahnte Weiſe. Preis 20 Sgr. 12.30:3

Fabrik von A. Moras u. Komp., Trankgaſſe 49 in Köln.
Hauptdepot für den Kontinent bei Theodor Pfitzmann in Leipzig.

Königl. großbr. und kaiſerl. franz. privilegirtes
- - 4

-

G)ſ -aarfärbungsmittelinSchwarz, Braun,
Hilbraun und Blond von J. T. Shapler in London.

One irgend einen Nachtheil befürchten zu müſſen, kann Jedermann in
der kurzen Zeit von 10 Minuten ſich die Kopf- und Barthaare in allen beliebigen Schattirungen mit dieſer vorzüglichen Kompoſition dauernd farben.
Der Erfolg iſt ſicherund überraſched, die (ouleuren höchſtnatürlich, dieAusführung ungemein leicht. Preis pr. Karton mit genauer Gebrauchsanwet
ſung 1 ibſt. 15 9gr. unter Garantie.

Die Vorzüglichkeit dieſes Artikels übertrifft alles bis jetzt Eriſirende.
Alleinige Niederlagen befinden ſich in:

Aarau (Schweiz):I., Keller-Jäggi. Leipzig: TheodorPfikmann.Arad: Tcdcchi u. Zukovits. Lemberg: Apoth. Lancri.
Berlin: Guſtav Lohfe, Jägerſtr. 46; Linz: J. Haunſteiner.

12618

L. E. Baun, Friedrichsſtraße 56; Lübeck: H. M. Köhne.
Guſtav Baum, Aleranderſtraße 64. Neuſatz (ungarn Ferd. Schreiber.Brest au: (Eduard Groß. Oe den burg (Ungarn): ApotheferBrünn: Wilhelm Schwagera. A. Voga.

Biala (Galizien):Th. Nentwich. Olmütz Apoth. Slabyhondek.
Bukareſt: Apotheker Fr. Eitel. Peſt h: Moch u. Komp.
(Krefeld: W. Eſfer. [.
Dresden: Todes Komm.-Komptoir.
Elberfeld: J. W. Schmachtenberg.
Frankfurt a. M.: G. H. Hedler,

gr. Sandgaſſe L .
Gotha: Guido Wenige. ..
Hermannſtadt: Franz Zöhrer.

-Jaſſn: M. Kaminker.
-

Wien: Franz Wieninger, Stadt 523.
Kachau (Uag.): Apoth. Maléter. 3wickau: Apoth, Andritzſchky.
Königsberg i. Pr.: Aler. Kretſchmer. Zetz: Hermann Streiber.
-G- Hauptdepot für den Kontinent bei Theodor Pfitzmann in Leipzig. “ : .

IN der Stroh- und Roſshaar
Bordüren-Fabrikation fabrizire ich von jetzt Chenille-Coiffuren nach
den neueſten pariſer Modells und empfehle ich mich damit allen Mo

diſten beſt ns. E. Aplan Bennewitz in Oberwieſenthal (Sachſen).
Während der leipziger Meſſen Petersſtraße Nr. 441 Treppe. 12,1

Petersburg : A. F. Hunnius,
Golong, Haus Arienjeff Nº. 9.

Prag WenzelPfeiff,Preßburg: Dionis Weinſtahl.
Salzburg: Gregor Baldi.
Semlin: A. D. Joanuovics.
Settin: Rehmer u. Fiſcher.

2

J ür Retoucheure!EingeübterRetou
eur, der gleichzeitig ÄÄÄUmſtänden als Kompagnon, geſucht.

12G 7No. 80 beſorgt die Erped. d. Bl.

ür Photographen!Panotypkollodium,
a Pfd.&quot;2Thlr., ſicher arbeitend, ſowie Chemikalienund Papiere bligt bei

-

2,15

Jul. Feßler in Berlin, Leipzigerſtraße 67.
--

-

-

4.ür Photographen.Ausgezeichnete
Jodkollodium pr. Flacon 1 Fl., do. Papier zu Abdrücken pr. Buch
1 Fl. Für Emballage 2c. berechnen nur die Auslage: 12,63

PhotographiſcheDruckereivon C. Fr. Mylius,
Frankfurt a. M. am Theater

hotographie-InſtitutvonEdLieſegang
in Elberfeld. Unterricht in der Photographie. Fabrik und Lager von
Apparaten, Utenſilien, Ghemikalien und Einrahmungen zur Photographie.Artiſtiſche Ateliers für Photographie und Stereoſkopie. Preiscouraute auf

Franko-Anfragen gratis. 12296

4 Thotographie!DenHerrenPhotographen
und Denen, welche ſich für dieſe Kunſt intereſſiren empfehle ich mein
Devot Kranz'ſcher Objektive. Jeder Apparat wird vor der Abgabe von

mir probirt, cbgleich das tei den ſo vorzüglichen Inſtrumenten des Hrn Kranz
kaum nöthig iſt. Ich arbeite ſeit zwei Jahren fortwährend damit, kann ſie
mit Recht als die beſten empfehlen und liefere dieſelben zu Fabrifpreiſen.
Preiscourante ſtehen auf frankirte Briefe zu Dienſten. Zugleich empfehle ich
hiermit mein Lehrinſtitut für Photographie und Panotvpie. 12468

Leipzig. Fr. Manecke, Lehrer der Photographie.

aumaterialien, als: echt engliſcher
Portland-Cementvr Tonne 4 Thr und Tºr. „Sgr.-T. Beſter

aſtir-Cementpr. 100 Pfd. 2 Tblr. – EngliſcherAsphalt-Dachfilzvr.Rolle von 170 LFuß5 Thlr. 18. SWr. bei 12530

HeinrichFr. Sahlmann u. Komp.in Hamburg.
Ein zeitgemäßerWink für die 12620

H Eſſigſprit-Fabrikanten.
Nachdem ſich unſer Inſtitut ſowol hinſichtlich dieſes Induſtriezweigs
als auch vieler anderer landwirthſchaftlichen und techniſchen Branchen

bisher als ein praktiſches und zuverläſſiges bewährt hat (wie die Urtbeile undAnerkenntniſſe einer Anzahl achtbarer Firmen aller Länder lauten, welche ſo
wo den hieſigen reſp. Behörden als der königl. Regierung zur Einſicht und
Rekognition vorlagen), erlauben wir uns noch beſonders darauf aufmerkſam
zu machen, daß unſere wahrbaft praſtiſche Vorſchrift zur

Schnell- Eſſigſprit - Gabrikation
auf kaltem Wege – jedes Faß nach Umſtänden für ſich arbeitend – durch die
ihr einverleibten neueſten Erfahrungen ze, bedeutend verbeſſert und vervoll
ſtändigt wurde. Nicht nur kommen mit derſelben die bis dato erſchienenen„fabelhaften Ausgebote“, ſonder aucheine praktiſch-technologiſche Beleuchtung
dieſer Wunderdinge.

- -Nach unſerer Vorſchrift iſt nicht weniger ein chemiſch reiner
SechsfacherEſſigſprit

her uſtellen, als nach einer andern, fünfmal ſo heuern, welcheuns dieſerTage von einem darübernicht ſehr erfreutenEmpfängerzur ev. Beleuchtungzuging, und wieder nach einer andern welte denFÄ an Zeitman
gel leidenden Fabrikanten und Praktiker ſo in die eimalbüche führt, daſ
ihmjedenfallsdas Herausfommenſaurer“ werdenwird als ein Eſſigſprit.– Bei jener fehlt der Prars das Wiſſen und bei dieſer der zuſammengehas
pelten Theorie die Praxis.

- - -Immer hübſch in der Mitte bleiben! – Nur wo Wiſſenſchaft und Praris
ſich rationell die Hand reichen, da blüht der Baum der Induſtrie und trägt

eſunde Frucht.
-

geſ
Das Honorarbeträgtdennochnur 10 Thlr. Gold = 17 Fl. K. M. und

können früher an uns gezahlteHonorarein Abzug gebrachtwerden. Die
jejen aber, welcheuns bereits mit dieſemBeträgehoºrten, erban

les Ä wo Erſchienene nebſt dazu gehörigen Belehrungen, reſp.
eine neue Vorſchrift, gratis.

Das landwirthſchaftlicheund techniſcheInduſtriekomptoirvon
WilhelmSchillern. Komp.in Freiſtadt (preuß.Schleſien),
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Pianofortefabrikvon Äu

ter dreijähriger Garantie.

Zufriedenheit zu erfreuen.

liuſ ÄNagerin Breslau,
vis-à-vis der Hauptwache,

empfiehlt engliſche und deutſche Flügelinſtrumente, ſowie Pia
ninos (Pianos droits) nach neueſter pariſer Konſtruktion un

In meiner Fabrik wird dauerhaft und ſold gearbeitet,
bauptſächlich zum Export nach dem Auslande; außer der hºe
ſigen Provinz und dem Großherzogthum Poſen ſind meine
HÄuptabnahmeplätze bis jetztJaſſy, Lemberg. Brody, Warſchau,
Peſtb. Stockholm. Alle Inſtrumente aus meiner Fabrik eich
nen ſich durch einen edlen vollen Ton und angenehme, leichte
Spielart aus, auch die änſere Ausſtattun
gant und bat ſich mein Fabrikat an allen

am Ring Hr. 13.
12488

derſelben iſt ele
lätzen der größten

Julius Mager.

beiDresdenliefertunter Garantie von 3 bis 15 Jahren in vºrüglichDº ſächſiſcheGuß5ſtahlfabrikinDöhlen
ſter Qualität, ſowol nach Ägedreht und rein bearbeitet, ſtets in kürzeſte

Fertige Trag-, Stoß- und Spiral
federn in jeder Form u. Stärke für
Eiſenbahnwagen, Lokomotiven und
Tender.

Achſen jeder Art für Eiſenbahnwagen,
Lokomotiven, Tender und Dampf
maſchinen.

geſchmiedet als vollſtändig fertig
r Friſt zu den billigſten Preifen:

Walzenringe zum Aufziehen auf eiſerne
Walzenachſen.

Fertige Meſſer für Scheeren,Preſſen,
Durchſtoßmaſchinen u. dgl.

Münzſtempel, Stanzen jeder Art.
Hart- und Kaliberwalzen.
Walzen für Münzen, Silber- u. Neu

Kolbenſtangen. ſilberwerke...
-

Kolbenplatten. Lahn- und Rietwalzen mit Geſtellen
(&quot;radführungen. und Triebwerken jeder Art:
Kurbeln. Kanonen, Küraſſe, Büchſenläue.
Kumbel- oder Krummachſen. Wer'zeugſtahl -

Kurbelſtangen. Schweßbaren Gußſtahl = =
Maſchinenbele überhaupt in jeder Gußfederſtahl ==

Form und Stärke. Naturharten Gußſtahl FE

Holländermeſſer für Papierfabriken. Spindelſtahl
-

= #
(Fr bohrer. Bolzen, Spindeln, Zapfen u. Tä
Kuppelmuffe. dergl.

und empfiehlt ſich zu geneigten Aufträgen. 12538

Ausführliche Preiscourante ſtehen auf Verlangen gern zu Dienſten.

Pnſeratein alleZeitungenDeutſchlands,
ſowie nach Rußland, Schweden, Frankreich, England, Holland und
Belgien, Italien, Dänemark, Spanien, der Schweiz und auf trans

atlantiſchen Plätzen werden, zu tariſmäßigen Inſertionsgebühren prompt be
fördert von A. Retemeyer's Central- Annoncenbureau in Berlin.

Tarife gratis. 12617

Die in europäiſchen und anderen Staaten privilegirten 12111

ucher's Jeuer – Löſch– Doſen
für Regierungs-und Kommunbehörden,Hausbeſitzer,Geſchäfts-und Haus

halts-Vorſtande.
Menſchenleben,Staats-, Kommun- und Privateigenthumgegen Ver“

heerung durch Feuer zu ſchützen, liegt im In
tereſſe aller Menſchen. Hierzu iſt nun in oben
genanntem, aus mehren neuen Erfindungen
gebildeten, ſowol auf dem Feſtlande, als auch
auf Schiffen wirkſamen Mittel eine Feuer
löſchung geſchaffen, wie bis jetzt noch keine exi
ſtirte und welche nicht nur für das Feuerlöſch
weſen eine neue Epoche zu bilden, ſondern
auch die Aufmerkſamkeit aller Nationen auf
ſich zu lenken geeignet iſt, und es zum Theil
bereits veranlaßt hat. Durch ſeitens Staats
regierungen und vieler Behörden angeſtellte

-

Verſuche und durch geleiſtete Hülfe bei wirk
lichenSchadenfeuerniſt derenBewährtbeit feſtgeſtellt(ſieheIlluſtr. Zeitung
vom 11. April d. J.). Die Löſchdoſen müſſen, wo ſie helfen ſollen, mindeſtens
in jedem Hauſe in hinreichender Zahl vorräthig ſein. Sie werden für größere
Räume a 40, 20 u. 15 Pfd.: für Zimmer a 10 u. 5 Pfd... für ruſſiſche
Schornſteinea 1 Pfd. für Qefen und Ofenrohrea &quot;2u. '. Pfd. angefertigt
und a Pfd. 15 Sgr. erf. Montirungskoſten,gegen baar, Wiederverkäufern
mit Rabatt berechnet, Briefe und Gelder franco und mindeſtens ein Viertel
des Betrags mit dem Beſtellungsbriefeerbeten.

Leipzig. Dik Ätung der k.p. Feuerlöſchmittel.

A&quot;kü
-

n digungen aller Art
Aachener Zeitung.

in die

Hannoverſcher Courier.
Augsburger Allgem. Zeitung.
Augsburger Tagblatt. Ä Zeitung.

- -

Leipzig: Deutſche Allgemeine Zeitung.
Berliner Börſenzeitung.
Berliner Montagspoſt.

Leipziger Illuſtrirte Zeitung.
Leipzig: Illuſtrirtes Familienjournal.

Berlin: Bank- und Handelszeitung. Leipziger Königl. Zeitung.
Berlin: Nationalzeitung.
Berlin: Die Zeit,

Londoner Deutſche Zeitung.

Braunſchweig: Deutſche Reichszeitung.
Mainzer Zeitung.
Nürnberg: Fränkiſcher Gourier.

Bremer Handelsblatt. -

Bremen: Weſerzeitung.
Nürnberger Korreſpondent.

-

Peſth-Ofener Zeitung.
Breslauer Zeitung. Pesti Napló.

Brüſſel: Le Nord. Petersburger Deutſche Zeitung.
Budapesti Hirlap. Petersburger Illuſtrirte Zeitung.
(arlsruher Zeitung. Stetti er Zeitung.
Danziger Zeitung. Stuttgart: Schwäbiſcher Merkur.
Elverfelder Zeitung. Stuttgart: Allg. Deutſcher Telegraph.
Frantfurt: Arbeitgeber.
Frankfurter Journal.

Trieſter Zeitung.

Frankfurter Handelszeitung.
Wien: „Wanderer“.
Wiener Handels- und Börſenzeitung.

Frankfurt: Nachrichtenüber das Trans
portweſen.

Wiesbaden: „MittelrheiniſcheZeitung.
- -

Würzburg: Neue Zeitung.
Frankfurter Poſtzeitung.
Freiberg: „Glück auf“.

Zürich: EidgenöſſiſcheZeitung.
-

-

Zürich: Schweizeriſche Handels- und
Hamburger Korreſpondent. Gewerbezeitung.
ſind bei der großen Verbreitung dieſer Zeitungen im In- und Auslande vom
beſten Erfolg und werden von deren unterzeichnetem Agenten angenommen
und ſchneu weiter befördert.

Auchwird dieBeſorgung von Inſeraten in alle übrigendeutſchen,fran
zöſiſchen, engliſchen, däniſchen, ſchwediſchenund ruſſiſchen Zeitungen auf Ver
langen gern übernommen.

-Heinrich Hübner in Leipzig.

11831

Heizbare Modelle von 12508

Jokomotivenund Dampf
- - - -

maſchinen
für Univerſitäten. Gewerbſchulen und Kunſtausſtellun
gen paſſend... über deren Zweckmäßigkeitbeim Unter
ichtZeugniſſe von zwei Univerſitäten vorliegen, welche

auf portofreie Anfragen zugeſandt werden, empfiehlt
G. Lochmann,Mechaniküsin Zeitz, Preußen.

- - wird
-

0rivat-Entbindungſanſtalt.Ein verhei
ratheter und beſchäftigter Arzt, zugleich Accoucheur, in einem geſund
und reizend gelegenen Orte Thüringens, iſt zur Aufnahme von Damen,

welchein Stille und Zurückgezogenheitbie Niederkunft abwarten wollen, voll

ſtändig eingerichtet. Die ſtrengſte Verſchwiegenheit und die liebevollſte Pflege
werden bei billigen Bedingungen zugeſichert. Adreſſe: R. R. R. poste rest.
frei Weimar. 11822

Bºº Frºnt- Entbindungs-Anſtalt
völlig verſchwiegen entbunden zu werden wünſchen

Berlin, große Frankfurter Ä. D ck
ſ

RevolvernachColt
r. V06ff. Ä0

verlangt

TT
---

121S4

Dampfſchifffahrtvon übeck
nach

St. Petersburg Dienstags Nachmittags 4 Uhr, die Räderdampfschiffe
Neva und Trave.

Helsingfors 16. Sept., 7. Okt., 28. Okt., das Schraubendampfschiff
Alexander.

Riga Änden. Nachm. 1 Uhr, die RäderdampfschiffeHansa und Riga
Lübeck.

Stockholm Dienstags Nachm. 4 Uhr, das Räderdampfschiff Sven
Stockholm, Ystad und Calmar DonnerstagsNachm. 1 Uhr, die Räder

dampfschiffe Bore und Ganthiod.
Stockholm, Norrköping, Ystad und Calmar MontagsNachm.4 Uhr

die Schraubendampfschiffe Carl Johan und Lenhart Torstenson
Kopenhagen und Gothenburg MontagsNachm.4 Uhr, das lRäderdampf

schiff Kattegat.
Kopenhagen und Malmoe Freitags Nachm. 4% Uhr, das Räderdampſ

schiff L. I. Bager.

Stettin Dampfſchiffslinien von
Proſchwitzky u. joſrichter. 12397

NachRigapr. SchraubendampferTilſit und Dana , Abgangjeden Mittwoch
12 Uhr Mittags.

Nach Memel (Tiſit) pr. Schraubendampfer Memel-Packet, Abgang den 5.-
15. und 25. jedes Monats 11 Uhr Vormittags.

NachFlensburgpr SchraubendampferMartje“Flors, Abgang den 19., 20.
und 30. jedes Monats 11 Uhr Vormittags. -

*# Äee pr. SchraubendampferOdin, Abgangungefährden 10. jedes
0nats.

Nach Swinemündepr. RaddampferExpreß, Abgang an jedem Wochentage
1% Uhr Nachmittags.

Für Photographen,
Das ſoeben erſchienene neue und ſtark ver

vermehrte Preisverzeichniß der beliebten und ver
hältnißmäßig ſehr billigen Kranz'ſchen Objektive
wird auf portofreie Anfragen gratis von uns

S verſandt. – Durch dieſes neue Preisverzeichniß
ſind alle früherenannullirt.– Die Objektivevon 5 ZollOeffnungkoſtennur
250 Thlr. – Die Güte der Objektive wird garantirt.

K. Chriſteinickeu. Komp., Phyſiker, Optiker u. Mechaniker
in Hamburg. 12412

atentireLeBoſcheMähmaſchinen
12437

F ---==--NV -W

Maſchinenzum Bordirender Hüte, der Blouſen e. Einfache u -

Maſchi.en – um 200 und 300 Fres. billiger als die Ä ſolide

Garantirt auf zwei Jahre.
Dieſe Maſchinen ſind beſonders den Schneidern, Schuhma

- - - - -

- erl, -

machern,Korettmacherinnen,Rähterinnene. zu empfehlen. Ä.
Auskunft wende man ſich 14, Rue Bréa (beim Luxembourg) zu Paris.

chieferöllampenmit neu konſtruirtemSº
in Fabrikweberarbeitslampen und für Straßenbe

- - -
-

aßenbeleuchtuna zu
äußerſt billa.n Preiſen. Kamphine-, Photogene - und Ä

UnſerSchieferöliſt waſſerhen, geruchfreiund darf in jedem Saj gebrannt
werdell. 12615

Biberach in Württemberg, 1858.
ConſoniRheinhaft,Kamphinlampen-und Blechblumenfabrik.

chmiedeeiſerneRöhrenmit allen
bindungsſtückenfür Gas-, Dampf- und Waſſerleitungen.

Ver
-

12517

Niederlage bei R. Ph. Waagner u. Kömp. in Wien.

Theodor Brader's 12581

aſthof zumweißen Ro55in Görlitz,
Obermarkt Nr. 17, empfiehlt ſich einem reſp. reiſenden Publikum zur
gütigen Beachtung. Ganz neue Einrichtungen j gute Ä

Zummer und Bett zu 10,7% und 5 Sgr.

C&gt;
-----iesbaden,„CaféOtt, FNühlgaſſe,

In dem neuund geſchmackvollhergerichtetenSommerlokaltäglich
. „, zu jeder TageszeitReſtaurationdier a la carte, diner a pÄr

vorzüglichesLagerbier,alle Sorten in- und ausländiſcheWeine.
-

Zeitungen:KölniſcheAugsburgerAllgemeine,l'Independance,Leipziger
Illuſtrirte, Fliegende Blätter, Kladderadatſch 2c. c. 12178

ÜÖlnº-Arenain Flizza. Daß
Fremdenbureauin Nizza, Ouai MaſſenaNr. 13, ertheiltauf blief,
lche wieperſönlicheAnfragenAuskunftübergeſundgelegeneWeb

nungen und Villas in wie an erhalb der Stadt. Es ſogt, daß ſowolganzen
Familien wie auch einzelnen Reiſenden, je nach ihren höheren oder einfache,
ren Anſprüchen auf Komfortder Einrichtung.Bequemlichkeit:c.,genügtwerde;
vermittelt die nur auf Reellität baſirten Miethpreiſe und iſt ausſchließlich de
müht, das von Seiten der Fremden ihm geſchenkteVertrauen in jeder Be
ziehung durch Wahrnehmung ihres Intereſſes zu rechtfertigen. 12602

-

Jagd-undScheibenſtutzenvon ausgezeichneterGüte,

- weil ſolche nur in einem Schützen lande wie Tirol in dieſer Vollkommenheit
werden, und von welchen keines ohne vorherige befriedigende Probe zum Verkauf gelangt – ſowie feine tiroler

Schnitzarbeitenaus Holz, Gems-, Hirſchhornund Elfenbein,werdenvorzüglichgeliefertvon

(-FFÄF.
-

12362

Johann Peterlongo in Innsbruck (Tirol).

Grünberger 12570

- ÜÄein traub en.
In ſchönſterFrucht, ſorgfältigſt verpackt,
das Pfund 2 Sgr. inkluſive Faſtage von
15 Pfd. an bis zu jeder Höhe, empfehlen
wir auch dieſes Jahr.

Beſtellungen und Gelder erbiten uns
franco.

Kur-Anweiſung gratis.
Grünberg in Schleſien,

am 20. Sept. 1858.

Joh. Seydell m. Sohn,
Wein- und Weineſſigproduzenten.

aſchinenzumAepfel-undKartoffel
ſchälen à 1 Thlr. (ſchält 1000 Stück per Stunde) zu haben bei
12614

A. Kilian in Neuwied.

ÜnrºehlicheBlumenbouquez,Blu
menkränze,Blumenkörbchen:c. in höchſterVollendung, d. h. den fri
ſchen an Eleganz und Farbenpracht nicht nachſtehend,

quetfabrik von J. C. Schmidt in Erfurt.

Gºc (EinwohlempfohlenerHauslehrer
(Literat und muſikaliſch) ſucht zum 1. Nov. d. J., ein anderes Place
ment. Näheres durch die Exped. d. B. auf franlirte Anfragen Ä

12612der (Chiffre W.

gentur-Geſuch.Ein in Berlindo
mizilirterKaufmannſuchtzurVergrößerungſeinesGeſchäftsAgenturen
couranter Artikel, beſonders in engliſchen Kurzwaaren. Beſte Refe

renzenſtehen ihm zur Seite. GefälligeOfferten werdenunter der Chiffre
P. Z. durch die Exped. d. BI. erbeten. 1261U

liefert die Bou
12522

F. Speditions-, Kommiſſions-und
Inkaſſogeſchäften halten ſich empfohlen: 11873

Gebr. Schmitt in Nürnberg

Paul Hoffmann's rühmlichſtbekannte 12338

Tºurenund Lunarien,einfacheKon
ſtruktion, für hohe und niedere Lehranſtalten und Liebhaber der Aſtro
nomie, zur Verſinnlichungder Bewegungenunſerer Erde mit dem

Monde um die Sonne und der durch
dieſe Bewegungen entſtehenden wichtigen
Erſcheinungen c., über deren Tüchtig
tigkeit gegen 200 Zeugniſſe theils vºn
Afademien, Gymnaſien, Real- und Mi
litärſchulen und wiſſenſchaftlichenVer
einen vorhanden ſind, wurden in dem
kurzen Zeitraum von nur zwei Jahren
durch ihre außerordentliche Brauchbar
keit von beinahe 1500 Lehranſtalten (wv
von gegen 700 allein auf die k.k. dner
reichiſchen Staaten kommen) angeſchaft.

Der Hauptbeſtellungsort. Iür das
In Tj Äustand iſt: Brieg in preuß. Schleſienbei Paderia's ſcl. Witwe,
Opplergaſſe Nr. 168.

-
- -

Pjojnte werden auf frankirte Anſragen gratis zugeſandt.

EinbedeutendesKommiſſions-u.Agen
turgeſchäftin St. Petersburg, das dieausgbeiteſten und ſolideſten
Verbindungenin Rußland, Finnland und Schwedenhat, vermº

die Vertretung renommirterHäuſer ſolche Branchen, deren Proben nicht zu
voluminösud Geſchäfte nicht in's Detail gehend ſind:

- -

1251
Probeuendungen, ſowie breiae Anfragen werden bis auf Wetiens

frano erbeten su Revſky, Haus Olchin Nr. 24 in St. Petersburg

y * „.
-

-
-2u Geſchäfts-Agenturenin einerſehr

VOvorheilbaf gelegenenSeetadt Mecklenburgs,mit einer ſehr ree.
quejumgegend, empfielt ſicheinrechtlicherund ou interºcºº

mann. Geneigte Öfferten mit der Chiffre P. P. übecimmt die Erpeditiºn
dieſes Blattes. 126C5

eutonia,allgemeineRenten-,Kapital
und Lebensverſicherungsbankin Leipzig.

Grundkapital600,000 Thr, ſowie die Zeitwerte aller zum Abſchluß
kommenden Verſicherungen.

Die Teutonia

gungen alle Arten
ewährt gegen billige Prämien unter den billigſten Bedin
ebensverſicherungen. Mit

ganzen Gruppen von Menſchen,
alſo mit bereits beſtehendenoderſich bildenden Vereinen, ſchließt ſie auf Ka
pitale und Renten Verſicherungen ab, und zwar ohne von den einzelnen Ber“
einsmitgliedernärztliche Atteſt zu verlangen, ... ..

Zur Sicherſtellung von Gläubigern
bietet ſie ferner die beſte Gelegenheit, indem ſie bei Verſicherungen zu Gunſten

dritter Perſonen auch im Falle verfrühten (unnatürlichen) Todes des Verſicherten
die volle Verſicherungsſumme auszahlt.

Endlichempfiehlt ſich noch beſonders zur Benutzungfür Eltern und Vor
münder die

-Kinderverſorgungs- u. Ausſtattungs-Erbkaſſeder Teutonia,
welcheden eintretendenKinderndiegrößtmöglichenVortheilegewährt, indem
ſich die Kaſſenantheilederſelbennicht allein durch dieVerzinſung von 3 %
Zins auf Zins, ſondern auch durchdie zur VererbungkommendenHinterlaſſen

ſchaften der verſterbenden Kinder vermehren.
äähere Auskunft(Statuten, Proſpekte c. gratis) ertheilt das Bureau ter

Teutonia in Leipzig, NeumarktNr. 41, Große Feuerkugel,ſowie alle gen
ten der Bank. 10628

pº Cimentée.– Cement-Feder.
Seit Erfindung der Metallfedern iſt man fortwährend bemüht ge

weſen, der Stahlfederdenjenigen Grad der Ä zu verleiben,
welchen die Gänſefeder beſitzt, ohne indeſſen bis jetzt zu einer Voll
kommenheit zu gelangen. Durch die Cementfeder hat man endlich den
Zweck erreicht, welcher ſeit vielen Jahren geſucht worden iſt. Nach“
dem nämlich die Stahlfeder gefertigt, empfängt ſie noch eine chemiſche
Zubereitung, welcheman Gementationnennt, und die in
Fetzung mit einer kohlenſauremSalzauflöſung und Soda beſteht,
welche in das Innere dringend, dieſelben ſo biegſam wie die Wän
feder herſtellt, zugleich aber gegen das Oxydiren ſichert, welches durch
die Mehrzahl der Tinten von ſchlechterBeſchaffenheit erzeugt wird,
die man verwendet. Dieſe Feder hat beinahe dieſelbe Dauer wie die
Goldfedern, Diamantſpitzen genannt, welche mit 5– 10 Fres. das
Stück verkauft werden. -

um der Fälſchung vorzubeugen, iſt die Cementfeder in einer aus
vt. Älianiſchem Gummi gefertigten Schachtel verpackt. Federn und
Schaa:eln ſind in Englandund Frankreichvºten und Ägen
deponirt, und jeder Fälſcher wird nach dem Geſetz ſtreng beſtraft.

J. Alexandre verkauft ſeine patentirten Gementfedern in vier
Sorten (breit, mittel, fein, extrafein), jede Sorte zu dem Preiſe von

5 Fres. oder 1 Thlr. 10 Ngr. die Schachtel von 12 Duzend.
Bei Abnahme von 25 Schachteln auf einmal gewährt das Hauptderot in

Leipzig: ErpeditionderIlluſtrirtenZeitung, Wiederverkäuferneinen entirre
chenden Rabat und nennt deren Firma mit bei ihren Anzeigen in der Illu
ſtrirten Zeitung. -

Ä- Die neue Cementfeder ist in allen Buch-, Kunst
Schreihmaterialienhandlungen - in

LEIpzIG, IN DER ExpEditioN DER ILLUSTRIRTENZEITUNG
zu obgen Preisen zu haben, in KAssrºl. „De H. ll 9toP : m.br Funt
bei A Bussjaeger, in GLAuchAuund MEERANEbei. Mº i ..
in lieLs NGFöns bei J. C. Frenckell &amp;S ohn; in RIGA bei E
Götscher; in STRALsuND bei C. H1ngs 1; in LAHR bei J. 1. Geiger
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